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brauen vom Verfaſer d. 
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Vorrede. ME 


| Wenn ich dieſem Buche meinen wahren 


3 1 
* Js 


verfüßen, 5 


Namen nicht mittheile, ſo geſchieht dies 
ſes, um den ſchiefen Urtheilen mancher 
Menſchen, uͤber meine Urtheile und dean 
lungen, auszuweichen. 

Indeſſen kann man ſich darauf ver— 


laſſen, daß meine Begebenheiten wahr 
ſind, daß ich noch mit meiner Klementine 


lebe, und den zweiten ſuͤßen Jungen von 
ihr an mein Herz drücke, 


Meine Begebenheiten haben manchen, 
den ich ſie erzählt, einen vergnuͤgten Tag 


gemacht, moͤgen ſie denn meinen Leſern 
auch die Augenblicke ihrer Langenweile 


„ 


Ich gab fie einem Freunde, der fie 
zu haben wuͤnſchte, fo wie ich fie entwor⸗ 
fen, er hat ſie etwas geordnet, und ich 
habe meine Klementine erſt um Erlaub⸗ 
niß gefragt, ob ich ihre beiden Briefe 
mit abdrucken duͤrfte | 

Sie antwortete mir: Warum ſollte 
ich das nicht oͤffentlich geſagt haben, was 
ich dir ſagte? Mutter und Vater ſagten 
mir: Heuchle nicht! Ich habe nie geheu⸗ 
chelt, und ſo mit ſage ich dir auch ohne 
Heuchelei: 

Es thut mir leid, daß ich einen hin⸗ 
kenden Mann habe, aber ein hinkender 
Mann iſt doch beſſer als keiner: 

Damit lief ſie ſchelmiſch fort — und 
der Leſer mag, wenn er will, das nehm, 
liche von meinem Buche denken. 

| Maſt. 


. 


Erſtes 


Erſtes Kapitel. 


Erſtanden iſt er, nicht geboren. 


Butz Junge! wo biſt du geboren? ſagte 
der Steuermann des Schiffes Harmonia 
zum zwoͤlfjaͤhrigen Maſt, als er in die 
See ſprang, und ſchwimmend den Hut 
auffing, den ein Tau dem Steuermann 
vom Kopfe geriſſen, und ſich an einem 
andern Tau behende mit einer Hand wie⸗ 
der in Bas ar ſchwang. 


b DER RER iff er, nicht geboren, ir 5 
Kapitain Knuͤppel, der das Schiff kom 
mandirte, und dem Jungen einen derben 

Be; A 2 Schmatz 


Schmatz gab, als er das verwegne Kunſt⸗ 
ſtuͤck vollendet hatte. Wenn das kein 
Seemann wird, ſo wirds keiner. Kommt, 
laßt uns eine Flaſche Rum ausſtechen, 
fuhr er fort, und dabei will ich euch er— 
zaͤhlen, wie ich zu dem Spitzbuben gekom⸗ 
men bin. | 


Der Sturm wuͤthete fuͤrchterlich, die 
See drohte mein Schiff zu zertruͤmmern, 
wir waren drei Wochen faſt ganz ohne 
Waſſer, als meine Leute im großen Maſt 
mir zuriefen: Wir werden eine ſtarke 
Brandung gewahr, aber ſie hat in der 
Mitte einen ſtillen lichten Strom. 15 


| Ich eilte ſogleich hinauf, um ſelbſt zu 
unterſuchen, und glaubte eine mir ſchon 

bekannte Inſel zu ſehen, die eine ſchoͤne 
Bay hat. 


Ich entdeckte es dem Steuermann, ich 
ließ alles Schiffvolk zuſammen kommen, 
ich ſtellte ihnen die Moͤglichkeit vor, die 
Bay zu erreichen, und unſere Leiden zu 

endi⸗ 


3 


endigen, dagegen wir vor Durſt verſchmach⸗ 
ten müßten, wenn wir länger auf det 
See ſchwaͤmmen. 170 


Einmuͤthig war man den Verſuch zu⸗ 
frieden. Ein dreifaches Hurrah! rief mir 
Beifall, ich ſtaͤrkte die Jungen mit einem 
kraͤftigen Trunk, wir hißten die Seegel 
auf, und friſch auf die Bay los. In 
zwei Stunden hatten wir ſie erreicht, 
und warfen an einem der ſchoͤnſten Plaͤtze 
Anker. 


Der Jubel war unausſprechlich. Alle 
kuͤßten mich, alle druͤckten mir die Haͤnde, 
alle lobten meinen Muth, und ſchwuren, 
mich nicht zu verlaſſen. 


So wie alles in Ordnung war, ging 
ich ans Land. Hier fiel ich nieder, und 
dankte dem Schoͤpfer fuͤr unſre Rettung. 

Fromm, Jungens, muͤßt ihr immer feyn, 
auch wenn ihr Land ſeht. Der Herr kann 
euch treffen, am Lande, wie auf der 
See. Bi Rene 


Nach 


a % 


Nach einigen Stunden, in denen Sturm 
und Wetter noch zugenommen hatten, ſahen 
wir ein Schiff in die Brandung ſchlagen, 
und vor unſern Augen verſchwinden. Die 
Armen! rief ich, gebt Acht, Jungens, 
wenn etwa Menſchen kommes, daß wir 
ſie retten. 


Aber une Zeit ging hin, und wir 
ſahen nichts. Endlich kam ein großer 
Maſt in die Bay angeſchwommen, und 
mir ſchien es, daß ein Menſch daran war. 
Ich ließ gleich ein Boot losmachen, und 
eilte ſelbſt mit einigen meiner Leute Hal 
entgegen. 


Wirklich war eine Frau an den Maſt 
gebunden. Wir ſchnitten ſie los, aber ſie 
war todt. Sie war hochſchwanger. Mein 


105 Schiffs⸗Chirurgus war ein geſcheuter Mann. 


Er verſuchte erſt Leben in die Frau zu 
bringen, als aber dies nicht moͤglich zu 
machen war, ſagte er: Ich glaube noch 
eine Bewegung des Kindes zu bemerken, 
und raſch mit feinen F en heraus, 


und 


? 
und nach allen Regeln der Kunſt brachte 
er hier den Patron zum Vorſchein, und 
ſagte: Hier Kapitain, iſt ein derber Jun⸗ 
ge, der faͤllt euch von Gott und rechts⸗ 
wegen zu. 


Nehme ihn an Sohnes ſtatt an, ſagte 
ich, habe ohnehin noch keinen Jungen. 
Wie ſoll er heißen? frugen alle. Haben 
wir ihn am Maſt gefunden, mag er 
Maſt heißen, ſagte ich. Ich heiße Hans, 
mein Steuermann Juͤrgen, alſo Hans 
Juͤrgen Maſt. Seht ihr nun wohl, 
daß ich recht habe, er iſt nicht geboren. 

Erſtanden iſt er aus dem Waſſer, und 
das Waſſer iſt ihm kein gefaͤhrlich Element, 
weil er ſchon im Mutterleibe daraus ge⸗ 
rettet wurde. Meine ganze Schiffs: Manns 
ſchaft machte ſich eine Wonne draus, den 

Jungen zu waſchen und zu fuͤttern, und 

ſo wurde er bei der Grütze fo fett, und 
kuckte ſo ſtier in die blanke See hinein, 
daß es eine Freude war. Nach dreiviertel 

Jahren erſt, brachte ich ihn meiner Frau 

ans Land, und ob ſie gleich anfangs eine 
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ſcheele 
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ſcheele Miene machte, ſo uͤberzeugte ſie 
doch bald das Zeugniß der geſammten 
Mannſchaft, von der Wahrheit, und ſie 
hatte ihn nun ſo lieb, als wenn es ihr 
eigner Sohn geweſen waͤre. Leider iſt das 
brave Weib vorm Jahre geſtorben, ſonſt 
haͤtte ſie nun den Jungen nicht einmal mit 
auf die See gegeben, denn es war ihr 
Augapfel. ü 


Zwei⸗ 


Zweites Kapitel 
n e ten 


i Der Leſer weiß nun die Herkunft unſers 
Helden, und wir laſſen ihn jetzt ſelbſt ve 
den, weil er ſein eigner Geſchichtsſchreiber 
iſt, und er dieſe Floſkel vorher auch ſo ge 
liefert hat, wie fie daftehet. 


Wir hatten kaum, lauten feine Worte, 
die Flaſche Rum ausgeſtochen, als ein 
heftiger Sturm uns etwas anders zu thun 
machte, als den Erzaͤhlungen meines Pfleg⸗ 
vaters von meinem Daſeyn zuzuhören. 
Es war als wenn Erde und Himmel los⸗ 
gelaſſen waͤren, und ſich unter einander 
Br, | herum⸗ 
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herumwaͤlzten. Wir hatten ſchon manchen 
Stoß auszuſtehen gehabt, doch gegen dies 
ſen waren das nur leichte Luͤftchen geweſen. 
Das Schiff knatterte, als wenn es in 
hunderttauſend Splitter gebrochen werden 
ſollte, und die Nacht uͤberfiel uns mit ei⸗ 
ner Dunkelheit, daß wir uns ſelbſt auf 
dem Schiffe nicht ſehen konnten. Eine 
Stange nach der andern brach, und end⸗ 
lich ging der große Maſt mit einem Kra⸗ 
chen uͤber Bord, als wenn die Welt unter⸗ 
ginge. Ein Gluͤck, daß er rein abbrach, 
ſonſt haͤtte er das ganze Schiff mitgenom⸗ 
men. Auch war keiner unter uns, der am 
Untergang des Schiffs zweifelte. Es war 
drei Uhr des Morgens, und wir ſahen 
mit Sehnſucht dem kommenden Tage ent⸗ 
gegen, als auf einmal das große Waſſer⸗ 
haus ploͤtzlich aufſtieß, wir alle in die 
Luft geſchnellt wurden, und wieder zuruͤck⸗ 
ſtuürzten. Ich war gerade am Vordertheil 
des Schiffs, als ich den Sprung that, 
und fiel fo unſanft mit den Ribben auf 
die große Ankerwinde, daß ich dachte, ſie 
waͤren alle entzwei. | 

Da 
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Da lag ich und konnte mich nicht ruͤh⸗ 
ren und regen, bemerkte aber auch keine 
Bewegung des Schiffes mehr. Nur das 

Rauſchen des Waſſers und der Andrang 
der Wellen machten ein fo fuͤrchterliches 
Getoͤſe, daß all mein Rufen nichts half. 

Niemand antwortete mir. Feſt ſaßen wir, 
aber wie es mit dem Schiffe beſchaffen 
war, konnte ich nicht erforſchen. Herzlich 
müde war ich, und fo legte ich mich zwi⸗ 
ſchen dem Schiffsſchnabel und die Anker⸗ 
winde feſt nieder, und ſchlief auch wirklich 
ein. Wie ich erwachte, war es heller 
Tag. Die Sonne ſchien, die See war 
ſtille. Ich ſahe aber vom ganzen Schiffe 
kaum den dritten Theil, der auf einen 

Felſen feſtſtand, und auf den ich und ein 

Pudel, den ich erzogen, und der nie von 

meiner Seite wich, uns ganz allein befan⸗ 
den. Wie ich nach dem Erwachen mir zus 
erſt die Augen ausrieb, leckte er meine 

Haͤnde und mein Geſicht, und ich muß 

ſagen, daß eine freudige Empfindung in 
meine Seele trat. Ich dachte wirklich, 
wir wären gerettet, bis ich mich umſahe, 

US und 
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und das of nicht mehr entdecken 
konnte. zei 


Weinen konnte ich nie. Es war als 
wenn das Waſſer, das mich fhon im Mut⸗ 
terleibe umgeben, und mich nicht hatte 
umbringen koͤnnen, auf mich gar keine 
Macht haͤtte. Ich war trocken an meinem 
Leibe. Ich ſtand auf. Die Ribben tha 
ten mir etwas weh, doch fühlte ich wohl, 
daß keine zerbrochen war. Hunger und 
Durſt plagten mich, ehe ich aber daran 
dachte, ſah ich mich doch recht um. Ich 
konnte den Felſen durch das helle Waſſer 
erkennen, auf dem das Schiff feſtgelaufen 
war, und ohngefaͤhr in der Entfernung eis 
ner halben Stunde ſah ich ein lachendes 
Ufer mit gruͤnen Baͤumen beſetzt. Aber 
von meinen Gefaͤhrten konnte ich nichts 
gewahr werden. Es ſchwammen wohl 
Trümmern umher, Faͤſſer, Stangen, Mas 
ſten, aber kein Menſch darauf zu ſehen. 
Sollten ſie ſich auch wohl gerettet haben, 
dachte ich, und haͤtten dich vergeſſen und 
zuruͤckgelaſſen, war der zweite Gedanke. 

| Aber 
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Aber wie ich mich genau umſah, konnte 
ich wohl ſchließen, daß keiner ſich habe 
retten koͤnnen. Denn der Vordertheil des 
Schiffs hing ordentlich am Felſen, und 
ging fo ſchraͤg ans Waſſer hinab, daß als 
les, was nicht wie ich, gerade auf die 
andere Ankerwinde gefallen war, ins Waſ⸗ 
fer ſpatzieren muͤſſen. Alſo war an keine 
Rettung eines Menſchen zu denken, denn 
das Schiff war geborften, und der DER 
Theil fogleich verſunken. 


Ich ſelbſt wurde wohl gewahr, daß 
ich auf meine Rettung bedacht ſeyn mußte, 
denn wie bald konnte die Schwere des 

Schifftheils auf dem ſpitzen Felſen das 
Uebergewicht erhalten und in die See ſtuͤr⸗ 
zen, und wenn mich die Truͤmmern be⸗ 
deckten, konnte mir ſchwimmen nichts 
helfen. | 


; Indeſſen - quälten Hunger und Durſt 
zu ſehr, und ich mußte bedacht ſeyn fie 


zu ſtillen. Ein Waſſerfaß lag an der ei⸗ 


nen Seite uͤber dem Waſſer, aber es war 
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ein gefährlicher Weg dahin. Eine Axt, 
die ich in der Hand gehabt hatte, wie 
ich aufs Vordertheil ging, fand ich, und 
damit hieb ich mir Fußtritte in den Ab⸗ 
hang des Schiffes. Ich kam gluͤcklich ans 
Faß, loͤſchte meinen Durſt, und gab auch 
meinem Pudel, der ſehr lechzete, zu trin⸗ 
ken. Wie ich wieder auf meiner Anker⸗ 
winde ſaß, kam er freundlich auf mich zu 
und brachte mir einen Schinken geſchleppt. 
Wahrſcheinlich hatte er dieſen in der fuͤrch⸗ 
terlichen Nacht auf die Seite gebracht. 
So hatte ich ihn getraͤnkt und er mich ge⸗ 
ſpeiſet. Jetzt ſchienen wir beide zufrieden, 
aber er war es gewiß mehr, als ich. 
Der gegenwaͤrtige Augenblick gewaͤhrte ihm 
ja alles, was er begehrte. Getraͤnkt, ge⸗ 
fättigt mit feinem Herrn, der ihm fein. 
alles auf der Welt war, und mit den er 
auch gewiß gern in den Tod ging, ver⸗ 
einigt, was fehlte ihm. Die Zukunft war 
ihm verborgen, er konnte mich uͤberlegen 
laſſen, was aus uns beiden werden ſollte, 
ich war der Denkende unter uns. 


Alſo 
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Alſo weg vom Wrak, rief ich, und 
zog, um leichter zu ſchwimmen, meinen 
dicken Rock aus. Mein Pudel mußte dieſe 
Sprache doch verſtehen, denn er ſprang 
ſo vergnuͤgt um mich herum, und ſtellte 
ſich am Bord des Wraks, als wenn er 
mir Muth machen wollte, den Sprung zu 
wagen. | 

Es war gerade kein gefährliches Stuͤck⸗ 
chen, eine Schwimmreiſe von einer Stunde. 


zu machen, ich hatte das ſchon oft ver⸗ 


ſucht. Allein, ohngeachtet ich erſt zwoͤlf 
Jahr alt war, fiel mir doch manches vorher 


ein. Das Waſſer dort ſeyn würde, ließen 


die grünen Bäume mich ahnden. Aber 
Lebensmittel — Eine Flinte, Pulver und 
Schrot, ach fuͤr dieſes haͤtte ich jetzt viel 


gegeben. Durch Grübeln konnte ich indefr 


ſen keins dieſer Stuͤcke erhalten, und aus 
den unnützen Meditiren weckte mich ein 
Krachen des hoͤlzernen Reſtes auf den ich 
ſtand. Das einzige, was ich that, war, 


daß ich den Schinken am Pudel beveſtigte, 


1 
N 
N 


um wenigſtens etwas fuͤr den Anbiß zu 
beben, und nun ſchritt ich dem Waſſer 


zu. a 
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zu. Ein Blick auf das Land zeigte mie 
eine menſchliche Geſtalt, die mit einem 
Tuche winkte, und nun ſprang ich dop⸗ 
pelt freudig ins Meer. Es war eben fo 
ſtill und ſorglos, als es Tags vorher brau⸗ 
ſend und wild geweſen war. Die Reiſe 
war mit vielem Vergnuͤgen verbunden, 
und ich kurzweilte unterwegens mit meinem 
Pudel, der immer dicht neben mir ſchwamm, 
und ſich oft aͤngſtlich umſahe, ob ich mich 
auch behaglich befaͤnde. Die Treue dieſes 
Thiers, das lange mein Gefaͤhrte war, 
und wie man zu ſeiner Zeit naͤher hoͤren 
wird, endlich für Alter farb, hat meine 
Tage oft erheitert, meine Truͤbſal oft ge⸗ 
mildert, und iſt nicht ſelten der einzige 
geweſen, der Theil an mir nahm. 

Ich ſchwamm keine volle Stunde, ſo 
hatte ich Grund, und ſpatzierte nun auf 
dem feinſten Sande ans gruͤne Ufer, wo 
mich der Steuermann unſers Schiffes bes . 
willkommte. Wir fielen uns in die Arme. 


* 


Drittes 
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Drittes Kapitel. 
Der dritte Vater. 


Wo ſind die andern? rief ich, als ich 
aus ſeinen Armen frei war. 


Er zeigte auf die See, und mich uͤber⸗ 
lief ein kalter Schauder. Mein guter 
Vater auch? ſagte ich etwas wehmuͤthig, 
doch nicht weinend, denn einer Thraͤne 
konnte ich mich nicht ruͤhmen. 

Auch er iſt dahin, mich hat ein halbes 


Wunder gerettet. Ich war ins Boot ges 


fallen, und das Boot war am Vordertheil 
1 5 B des 
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des Schiffes an einem Tau feſtgemacht. 
Ich hielt mich feſt darin, obgleich es tief 
ins Meer ſank, es hob ſich aber mit mir, 
und vielleicht durch meine Bewegung. Die 
Finſterniß der Nacht ließ mich nichts ſehen. 
Ich ſuchte blos das Boot im Gleichgewicht 
zu halten, welches mir auch gelang. Als 
der Morgen daͤmmerte, wurde ich die 
ſchreckliche Lage des Schiffes gewahr. Ich 
ſahe keine lebendige Seele. Ich rief, aber 
nichts antwortete. Die ſtuͤrmiſchen Wellen 
ließen mir nicht die Moͤglichkeit ans Wrak 
zu kommen. Die Ruder waren im Boote, 
feſtgebunden, ich machte ſie los, ſchnitt 
das Tau ab und ruderte dem Ufer zu. 
Die Brandung war heftig. Es war mir 
nicht moͤglich, ſie durchzuarbeiten. Ich 
ſahe kein Mittel, als das Boot fahren zu 
laſſen, und die kleine Strecke zu durch⸗ 
ſchwimmen. Das gelang. Ich war geret⸗ 
tet, aber mein Boot verloren. Heute 
morgen ſah ich etwas lebendiges am Wrak, 
und bald überzeugte mich der um dich ſprin⸗ 
gende Pudel, daß du es waͤreſt. Wie 
freute ich mich, da ich geſtern den gan⸗ 

. N zen 


zen Tag hier gelauert, und nichts geſehen 
hatte. 


Geſtern den ganzen Tag, rief ich. Alſo 
iſt dies ſchon der zweite Tag? Ach, was 
iſt der Schlaf für eine wohlthaͤtige Er— 
quickung. So habe ich mit meinem Pudel 
dreißig Stunden geſchlafen. O, man ſage 
mir nichts mehr von Furcht und Gefahr, 
wenn dieſes wohlthaͤtige Labſal uns im 
Angeſichte des Todes erquicken kann! Darum 
hungerte und durſtete mich auch ſo ſehr. 
Aber mein armer Vater! 


Schnell geſtorben, Hans, heißt gluͤck⸗ 
lich geſtorben. Todte ſoll man nie bes 
dauren, ſie ſind allem Uebel entriſſen. Du 
haſt deinen zweiten Vater verloren. Den 


erſten haſt du nicht gekannt. Komm, ich 
will dein dritter Vater ſeyn, wenn du 


mich dafuͤr annehmen willſt. 
Gern, gern, rief ich. Es war ein 
ſehr braver Kerl, der Steuermann, und 


ich ein Junge von zwoͤlf SER zwar 
8 S e 
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nicht ohne Erfahrung, Witz und Muth, 
aber doch, o es iſt etwas ſo gutes um 
einen Mann, den man Vater nennen 
kann. | | 2 


Sonderbar immer, ſagte mein Vater, 
daß du meinen Hut retten mußteſt, und 
daß wir die einzigen beiden ſind, die dem 
Schiffbruch entkommen. Er; 


Aber wo find wir, fagte ich neugierig, 
indem mein Pudel auf Klaſſen, ſo hieß 
der Steuermann, freundlich zuging und 
ihm die Hände leckte, als ob er ihm dans 
ken wollte, daß er mich zum Sohne ange⸗ 
nommen. 


Ja, das weiß Gott! erwiederte er. 
In der ſpaniſchen See ſind wir, aber von 
dieſer Inſel und von der verdammten Fel⸗ 
fenfpise da, hab ich in meinem Leben 
nichts gewußt, und ich wette, unſer guter 
ertrunkner Vater auch nicht. Muß das 
Teufelsding auch daſtehen, und ſo eine 
Parthei der beſten Kerle auf Gottes Waſ⸗ 

| . ſer⸗ 
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ſerboden ins naſſe Element hinabſtuͤrzen. 
Koͤnnt ich ihn zermalmen, den Blitzfelſen, 
ich wollt es mit beiden Faͤuſten thun. 


Ja, ſieh, mein Sohn Hans, nicht 
einer unter allen Jungen, die wir am 
Bord hatten, war, der nicht ſeine 
Seekunſt aus dem Grunde verſtand. Lau⸗ 
ter Kapitains ſind an ihnen hinabgefahren. 
Und unſer braver Knuͤppel — den >. 
du feldft beſſer, als ich. N 


Ja, hol mich Gott, Vater, ſagte ich, 
wenn ich nicht ein halb Dutzend Kapitains 
ſelbſt kenne, denen ich lieber die ewige 
Ruhe gewuͤnſcht haͤtte, als meinen braven 
Vater. Dachte, ich wollte noch recht das 
Seeweſen unter feiner n einnehmen. 


Ja, fagte Klaſſen, es geht auf dem 
Waſſer, wie am Lande. Da muß auch 
mancher brave Kerl ins Gras beißen, wo 
zehn Schufte leben, die man nach Noten 
entbehren koͤnnte. Dein Vater, Junge, 


hatte einen Ruf in der Welt. Alles buͤckte 8 
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fih vor ihm, wenn er in einem Hafen 
ankam, und jeder redliche Matros preßte 
ihm freundlich die Hand. Wenn ich nur 
einmal mit dem ſeegeln koͤnnte, ſagte fo 
mancher, aber das ging ſelten, denn wer 
einmal bei ihm war, der blieb, bis er 
ihm ſelbſt ein Schiff verſchafft hatte. Der 
haͤtte dir freilich was rechts beibringen 


koͤnnen, beſonders da er dich ſo lieb 


hatte. 


Iſts doch auch zum Teufelholen, daß 
die Klippe gerade da ſitzen muß. Nun 
was er nicht gethan hat, das koͤnnt ihr 
thun, Vater. Ich will ſchon begreifen. 


Dummer Junge! antwortete Klaſſen, 
wir haben ja kein Schiff, und ſind wahr⸗ 
ſcheinlich auf einer unbewohnten Inſel. 


Mittlerweile hatten wir alle drei uns 
an den vom dritten Manne mitgebrachten 
Schinken gemacht, und ſchmaußten wie die 
Koͤnige. Einige Zwieback hatte Klaſſen, 
und Hans Juͤrgen Maſt jammerte nur, 

5 daß 
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daß wir nicht ein Schluͤckchen Rum dazu 
haͤtten. Wollen einmal verſuchen, ſagte 
mein Vater, ob nichts angeſchwommen iſt. 
Es hat ſich ein Wind aus der See er⸗ 
hoben. | FE 


Wie wir aufftanden, hoͤrten wir ein 
gewaltiges Krachen, ſahen nach der See 
hin, und ſiehe da, das Wrak war vom 
Felſen herunter gebrochen, und alles ſchwamm 
voll Truͤmmer. Der Wind trieb es nach 
dem Lande zu. Faͤſſer, Kiſten, Bretter, 
Balken. | 


Es trieb eine Menge davon ans Land, 
und wir waren emſig beſchaͤfftigt, was 
wir erreichen konnten, in Sicherheit zu 
bringen. Wir waren beide gute Schwim⸗ 
mer, und ſo ward uns die Arbeit nicht 
ſchwer. Pudel half treulich mit. Er 
ſchwamm und trieb mit dem Maule ein 
kleiues Faͤßchen vor ſich her. 


Der iſt, hol mich, ſtraf mich, geſcheu⸗ 
ter, als wir, ſagte Vater Klaſſen. Da | 
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it Rum den er uns bringt, indeß wir 


uns hier mit Leinen⸗Kiſten plagen, von 
denen wir nichts genießen koͤnnen. 


Wirklich fand ſich bei der Unterſuchung, 
daß Klaſſen recht hatte, und da uns ſchon 
einige Matroſen Kiſten geborgen hatten, 
die uns alles lieferten, was zur Handrei⸗ 
chung noͤthig war, ſo oͤffneten wir den 
Fund bald, nach dem wir duͤrſteten, und 
thaten einander Beſcheid, nur der dritte 
Mann, der uns zu dieſem Labetrunk ver⸗ 
holfen hatte, wollte nicht Theil daran neh⸗ 
men, ſondern labte ſich ſtatt deſſen an ei⸗ 
ner aufgefundnen vortrefflichen Quelle. Es 
war, als wenn der Himmel uns mit Gluͤcks⸗ 
guͤtern uͤberhaͤufen wollte. Drei Tage hielt 
das ſchoͤne Wetter an, und wir bargen ſo 
viel, daß wir ſagen konnten, der dritte 
Theil der reichen Schiffsladung ſei in unſrer 
Gewalt. Wir retteten auch des Kapitains 
Kiſte, in welcher, in wohlverwahrten blecher⸗ 
nen verpichten Kapſeln, alle Schiffsdoku⸗ 
mente ſich befanden. 
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Was uns aber das größte Vergnügen 
verurſachte, war des Schiffs größeres 
Boot, in welchem ſich Steuermann Klaf— 
ſen gerettet hatte, und welches wir am 
dritten Morgen in der See treiben ſahen. 


Jetzt oder niemals, ſagte Klaſſen. Mor⸗ 
gen haben wir Sturm, das ſagt mir meis 
ne Ahndung und meine Wetterkenntniß. 
Laß uns alle unfre Kräfte anwenden, es 
zu erreichen. Es iſt von groͤßerem Werthe 
fuͤr uns, als alles, was wir gerettet 
haben. Es iſt der Engel unfrer Befreiung. 


Vater, ſagte ich, ich bin juͤnger und 

leichter als ihr. Ich ziehe mich ganz aus 
und ſchwimme hin. Wenn nur die Ruder 
noch drinn ſind, daß ich es regieren kann. 


Ja, Junge, ſagte er, die ſind gewiß 
noch drinn. Ich habe ſie wieder feſt ge⸗ 
bunden. Wie ich es verließ, das gluͤckliche 
Boot, da gab ich nicht die Hoffnung auf, 


es wieder zu erhalten. Ich verſuchte fogaer 


an einem duͤnnen Tau, es mit durch die 
a a | Bran⸗ 
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Brandung zu bringen, aber das war un⸗ 
moͤglich. Ich mußte es fahren laſſen. 


Nun denn in Gottes Namen, rief ich, 
warf ſchnell meine Kleider ab, und mich 
in die See. Mein treuer Pudel folgte 
mir. Es war ein Weg von einer guten 
Meile, und der Wind ging von der See 
her, zwar nicht ſtark, doch gab es Wellen. 
Indeſſen half es etwas, daß das Boot, 
obgleich ſehr langſam, auf uns zutrieb. 
Ich brachte zwei Stunden im Waſſer zu, 
als ich mich am Rande des Bootes ſahe, 
den Strick, den der Steuermann vorn an⸗ 
gebunden hatte, ergriff, und mich in das 
Boot ſchwang. Ich fiel auf meine Knie 
und dankte Gott. Einige Muͤhe machte 
es mir, meinen Pudel zu mir ins Boot 
zu bringen, wie ich aber auch dieſen in 
Sicherheit wußte, band ich die Ruder los, 
und nun ging es friſch an die Arbeit. 
Nach zweiſtuͤndigen Anſtrengen war ich am 
Ufer. Klaſſen fiel mir um den Hals und 
ſagte: Junge! wenn das dein andrer Va⸗ 
ter geſehen haͤtte, er haͤtte dich vor Liebe 
Ä aufge 
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aufgefreſſen. Nun wollen wir nicht mehr 
ſorgen. Ein fo feſtes Boot, und zwei 
Seemaͤnner, wie wir! Wir ſchwimmen 
durch die ganze ſpaniſche See. 

Mein Vater wollte, ich ſollte mich nie 
derlegen, aber ich gab ihm zur Antwort, 
da er auf morgen einen Sturm prophezeit, 
wäre es wohl beſſer, heute noch zu retten, 
was wir erhaſchen koͤnnten. Ich war einer 
Menge ſchoͤner Sachen begegnet, die ich 
nicht gern in Stich laſſen wollte, und ich 
machte die Bemerkung, daß wir doch ges 
wiſſermaßen verbunden waͤren, zu Bergung 
der Sachen unſer moͤglichſtes zu thun, da 
wir die einzigen Uebriggebliebenen, und fuͤr 
alles verantwortlich waͤren, wenn wir wie⸗ 
der an Ort und Stelle kommen ſollten. 

Du biſt ſo ehrlich als tapfer, ſagte 


Klaſſen zu mir, und ich verſtand nicht, 


was er eigentlich damit ſagen wollte. Das 
Gefühl war mir natürlich, daß wir unſern 
Rhedern nuͤtzlich ſeyn muͤßten, wie wir 
koͤnnten. 

Welcher Schiffsjunge der leſen kann, 
lieſt nicht den Robinſon, und auf wen, 
7 der 
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der ihn lieſt, bleibt nicht ein Eindruck zu⸗ 
ruͤck. Ich hatte dieſe ganze Tage her die 
wuͤſte Inſel und unſer einſames Leben auf 
derſelben im Kopfe gehabt, und in der 
Zeit ſchien alles mein und meines Vaters 
Eigenthum. Ich traͤumte ſchon von Pflan⸗ 
zungen und Wilden, aber ſobald das Boot 
in unſrer Gewalt war, war mein Eigen⸗ 
thumsrecht an den verborgnen Sachen ver 
ſchwunden, und ich glaubte Rechenſchaft 
dafuͤr ſchuldig zu ſeyn. Alſo, ſoviel als 
immer moͤglich geborgen. N 

Wirklich arbeiteten wir den ganzen 
Tag, und ſelbſt am andern Tage, als der 
Sturm ſchon anfing, von der See her zu 
wirken, und dadurch noch vieles ans Land 
trieb, brachten wir in Sicherheit, was wir 
konnten. Erſt gegen Mittag, als der 
Wind ſich wandte, vom Lande herkam, und 
jede Truͤmmer weggeſchleudert wurde, hoͤr⸗ 
ten wir auf. 


Vier⸗ 
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Viertes Kapitel 
Der Duodez⸗Robinſon. 


Den Nachmittag brachten wir, trotz allen 
Ungeſtuͤm des Wetters, damit zu, eine 
Bucht zu graben, wohin wir unfre fünfs 
tige Gluͤckſeligkeit, unſer gerettetes Boot 
ſicher niederlegen konnten. Wir machten 
ſie fo, daß fie gegen alle Winde geſichert 
war, und wenn auch wirklich der wuͤthendſte 
Orkan das Boot losgeriſſen haͤtte, ſo haͤtte 
es doch nur auf den Strand und nie in 
die See getrieben werden koͤnnen. Wie 
dies Tagewerk vollbracht war, legten wir. 
uns ſehr ermuͤdet unter einem Zelte, tel 
ches 
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ches wir uns aufgerichtet hatten, a 
um zu ruhen. 


Aber ich konnte nicht ſchlafen. Es er⸗ 
wachte die Begierde in mir, das Land, 
auf welchem wir uns befanden, kennen zu 
lernen. Mein zweiter Vater hatte mich 
gelehrt, nie eine Gelegenheit vorbei zu 
laſſen, wo ich mir mehrere Kenntniſſe 
ſammlen koͤnnte. Ich zweifelte, daß Vater 
Klaſſen darein willigen wurde, und ich 
nahm mir vor, ihn recht ſehr zu bitten. 
Immer gewohnt, und von meinem Vater 
dazu angefuͤhrt, alles was ich verlangte, 
mit Gruͤnden zu belegen, warum ich es 
verlangte, ſann ich lange nach, was fuͤr 
einen Grund ich dazu anfuͤhren alte und 
endlich fiel mir einer ein. 


Wie ich aufſtand, ſchlief Klaſſen noch. 
Ich weckte ihn nicht. Ich ging hinaus, 
um der freien Luft zu genießen, und ſchoͤn 
ſtand die Natur vor mir. Zum erſten⸗ 
male warf ich einen neugierigen bedeuten⸗ 
den Blick auf die Landgegend. Fluͤchtig 
g hatten 
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hatten wir ſie wohl uͤberſehen, aber nur 
mit unſerm Schiffe, mit ſeinen Reſten, 
und mit der Rettung der Guͤter beſchaͤfftigt, 
hatten wir keine weitere Unterſuchung an⸗ 
geſtellt. 


Wer eine Seereiſe zum erſtenmale, oder 
auch nur ſelten thut, und ſich vom Gruͤn 
und allen uͤbrigen Schoͤnheiten der Natur 
ſo ganz verlaſſen ſiehet, ſein Auge nichts 
erblickt, als die Blaue des Himmels, oder 
donnerſchwangre Wolken, und unter ſich 
verſchlingende tobende Wellen, oder die 
ſpiegelblanke Helle der ſtillen See, dem 
iſt die Empfindung des Wiederſehens aller 
dieſer Reize der Natur koͤſtlich, beſonders 
wenn er gluͤcklich und ruhig am Ziele, wels 
ches er ſich vorgeſetzt hatte, gekommen iſt, 
und ſich mit allem uͤber alles zu fernen 
vermag. | 


Aber der Seemann, der immer faſt 
gewohnt iſt, zwiſchen Himmel und Waſſer 
zu ſchweben, dem auf dem Lande mancher⸗ 
lei Unannehmlichkeiten aufſtoßen, die er zur 


See 
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See gar nicht gewahr wird, der gleichſam 
aus ſeiner Ordnung heraus iſt, wenn er 
vom Waſſer weg iſt, und hundertmal den 
Verſuch gemacht hat, das Land zu betre⸗ 
ten, ſich aber gleich wieder zur See zu⸗ 
ruͤckgeſehnet, der achtet den Anblick des 
Landes wenig, ſehnt ſich allenfalls nach 
den groͤberen Vergnuͤgungen, die es ihm 
gewährt, findet aber am ſanften Schaus 
ſpiel der Landnatur keine Freude, weil ihm 
das groͤßere, fuͤrchterliche der See vor 2 
gen ſteht. | 


AR | 

Beſonders ift dies der Fall nach einem 
Schiffbruche. Ob er ſeinen Fuß auf einen 
Felſen oder in den Sand, oder ins weiche 
Gras ſetzt, ob er in einer oͤden Gegend 
ſich ſiehet, die himmelanſtehende kahle 
Felſen umgeben, oder ob ſein Auge auf 
bluͤhende Fluren, und gruͤnende Haine. 
ſtoͤßt, das iſt ihm faſt einerlei. Er ſieht 
ſich aus dem naſſen Elemente gerettet, und 
von beiden Ausſichten fliegt gewiß ſein 
zweiter in die See nach ſeinem Schiffe 


zuruck, und er wuͤnſcht ein Seegel oder 
0 wenig ⸗ 
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wenigſtens ein Boot zu erblicken, um die 
Moͤglichkeit gleich ſichtlich zu haben, daß 
er das Element wieder betreten koͤnne, 
was ihm eben ſo uͤbel mitſpielte. Oeftere 
eigne Erfahrung, und noch oͤftere Beiſpiele 
von andern, haben im Laufe meines Le⸗ 

bens mich die Beſtaͤtigung dieſes Grund⸗ 
ſatzes gelehret, aber damals, wie ich zuerſt 
dieſes Ungluͤck erprobte, lag in mir noch 
mehr Gefühl fuͤr die Schönheiten der 
Natur, 10 u auch mein Ben 1 im⸗ 


eye = 


Dei meinem we ieh Blicke auf 
das Land unſrer Rettung, fand ich zwar 
einige Strecken von Sande und ſparſamen 
Gtaſe bedeckt, wie die Seeufer es immer 
find, weil das Salzwaſſer die Keime der 
Pflanzen zerſtoͤrt, ſein maͤchtiges Reich im⸗ 
mer allein zu behaupten weiß, und wie ein 
fuͤrchterlicher Rieſe alles ER mit 
an tritt. Br Pa. ag d: ei ann 

Aber ber Blick weiter 1 Hare 
mie n e Ich ging darauf 
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daß der Boden dieſer Inſel wohl faͤhig 


get, ſtanden in Bluͤthe und Reife, aber 


daran gegeſſen, packte ich, auf ſaubere 


% 
los, und immermehr wurde ich gewahr, 
ſei, Menſchen den Aufenthalt angenehm, 


und das Leben ertraͤglich zu machen. Fruͤchte 
aller Art, wie dieſer Himmelsſtrich ſie traͤ⸗ 


verwildert und ungebauet. Man ſahe es 
deutlich, daß die Natur hier der einzige 
Gaͤrtner war, und aus der Fuͤlle ihres 
Reichthums mittheilte. Die friſche Feige 
war von jeher ein Leckerbiſſen fuͤr mich ge⸗ 
weſen, und nachdem ich mich recht ſatt 


Blaͤtter gelegt, meinen Hut voll und brachte 
Klaſſen dieſe Ausbeute, der vor unſerm 
Zelte ſtand, und ſich nach mir umſahe. 
Wie ich fie ihm hinreich te, Kan er: an 
1 fi 12 ee ne 


Ich ee Pe letze Kae . Schl 
derung von allem, was ich dort geſehen, 
und ſtellte ihm vor, daß es doch nicht er⸗ 
laubt wäre, wenn wir das Land ſo verlaſ— 
ſen wollten, ohne es umgangen zu ſeyn. 
1 * ach, koͤnnen wir unſre ge⸗ 
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borgenen Güter nicht zum dreißigſten Theil 
ins Boot nehmen „mund wenn wir ſie hier 
der Witterung Preis geben, waͤre es das 
nehmliche, wenn wir ſie in der See gelaſ⸗ 
fen haͤtten. Laß uns erſt eine Reiſe um 
die Inſel machen, dann wollen wir die 
Guter verwahren, und dann in Gottes 
Namen mit den Bote wohin du nee 

75 Sf Jens 

Ich * 3 age Klaſſen, du 
Bil gern einen kleinen Robinſon abgeben. 
Dann aber waͤre es doch wohl kluͤger, erſt 
die geborgenen Sachen zu verwahren, und 
dann die Reiſe um unſre kleine Welt zu 
machen. Deine Vorſtellung mit dem Boote 
ſo in die weite See hineinzufahren, iſt 
auch nichts; ich will dein junges Leben 
wan vo und Re in Geladen ſeten. 8 
n Aber we 3 bet gutem Setter 80 
dieſem Boote recognoſciren. Wir unter⸗ 
ſuchen, ob nicht groͤßere Inſeln in der 
Naͤhe ſind, oder wir ſuchen ein Seegel zu 
erblicken, und ſo mit einem amin miete 
au kommen. „ in deim ne ebnen 
HR & a | 80 | 
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Ich war ganz Ohr.“ Alles; was Klaß⸗ 
ein ſagte, paßte ſo ganz in meine Ideen. 
Es fing mir an, einerlei zu ſeyn, wo ich 
mich aufhielte. Meine Mutter und meinen 
Vater hatte ich nicht. Pflegemutter und 
Pflegevater waren mir entriſſen. Den ein⸗ 
zigen Menſchen, an dem mein Herz An⸗ 
theil nahm, hatte ich bei mir, Der geret⸗ 
tete Hut war mir Buͤrge fuͤr die Dauer ſei⸗ 
net ewigen Liebe. So oft ſprach Klaſſen 
davon. Mancher Menſch, ſagte er, wuͤrde 
dieſen Streich ein tollkuͤhnes Unternehmen 
genannt haben. Auf manchem Schiffe haͤt⸗ 
teſt du vielleicht das Straftau fuͤr dieſes 
Wageſtͤckchen gekoſtet. Der Kapitain und 
ich dachten anders daruber. Freilich taͤglich 
dies Mandver zu wiederholen, wäre Toll⸗ 
heit, aber einmal es thun, um zu zeigen, 
bei Gelegenheiten, wo mehr darauf an⸗ 
koͤmmt, kann ich es, das iſt gut, wenn 
du es auch nicht gerade aus dieſem Grunde 
N Eee Werz Hels ag ee Ne 
Wie a ns Ae trotz deiner 
Warnung an ii nicht zuviel davon zu 
I N eſſen, 
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eſſen, alle aufgeſpelſet hatte, ſagte er: Nun 
komm, uun wollen wir einen Platz fuͤr unſre 
Waaren ſuchen. Weit vom Strande darf 
er nicht ſeyn, ſonſt wird uns a. IE 
ere inen s Sn Ban 
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Iſt 0 meine Meinung ſchon ane 
een mein Vater. Wir machen uͤber 
dieſen Platz ein dichtes Obdach von geflochte 
nen Zweigen, und bedecken es mit Seegeln, 
ſo kann es Wind. und Regen Trotz bieten. 
Darunter wollen wir alles verwahren, und 
dann koͤnnen wir er Nobinſonade an⸗ 
en Wins acht ileim 
77 anon mint de Ian 

e fingen. die Arbeit an, und da nach | 
Beh alten Grundſatz, alles was man gern 
thue, einem auch leicht von der Hand 
geht, ſo kamen wir bald damit zu Stande. 
Der Pudel half uns treulich. Wir hatten 
ihm ein Ziehband gemacht, und wenn wir 
ein nicht ganz ſchweres Stuͤck auf die 
b Ä Schleife 
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Schleife mit Raͤdern gebracht hatten, To 
zog er es allein an Ort und Stelle. Un⸗ 
fer Gebaͤude ſahe einem großen Waarenla⸗ 
ger ähnlich. Die Leinwand war in Form 
eines Daches uͤbergebreitet, die Waͤnde 
gingen dicht an den Staͤmmen der Baͤume 
herab, und alles war ſo dicht getheeret, 
daß es weder Regen noch Wind durchließ⸗ 
Neben dem großen Gebaͤude hatten wir 
ein kleines geſetzt, welches uns in der Folge 
5 . 6 unde 1 dienen . 
2540551 | 
Ich war ganz mit der 1 1 dertraüt gen 
worden, daß dieſe Inſel auf lange Zeit 
unſer Wohnort bleiben müßte, und fand 
immer neue Urſachen, warum dieſes viel⸗ 
leicht moͤglich waͤre; allein ich fand auch 
nicht den edge Widerſtand bei Vater 
Klaſſen. Er meinte, das worde“ q un 1 75 
von a benen 5 


Eines Abends ſchloſſen wir aim! e 
renlager, wohin wir nun alles gebracht 
hatten, was uns vom Am zu . 
N frau zung den 
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In des Kapitains Kiſte hatten wir eine 
ziemliche Parthie trocknes Pulver entdeckt. 
Flinten hatten wir eine ganze Kiſte, die 
zum Handel beſtimmt war, aufgefifcht, 
und Blei war hinlaͤnglich vorhanden, Je⸗ 
der Matroſe hatte Vorrath davon, und 
da das Schiff mitten von einander gebors 
ſten war, ſo waren alle ihre Kiſten durch 
den Wind aus der See ans n ge 
trieben. 1 

Wie wir mit aller Arbeit fertig zum 
erſtenmale uns ins neue Gemach, anſtatt 
des gewoͤhnlichen offnen und undichten Zel⸗ 
tes begaben, um uns ſchlafen zu legen, 
ſagte Klaſſen: Nun wollen wir unſre Ge⸗ 
wehre noch fertig machen, und morgen in 
aller Frühe m es e e | I): 


Wie decpnägt hüpfte fr fort, um alles 
in Ordnung zu bringen. Ich legte zwei 
Saͤbel, zwet paar Piſtolen, und zwei aus⸗ 
geſuchte Flinten zurecht. Für. den Pudel 
hatte ich einen kleinen Wagen gemacht, 
mr‘ en außer einem kleinen Flaſchen⸗ 
ERS: | fate 5 
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futter, ein Korb mit Brod, Kaͤſe „But⸗ 
ter und Speck gefuͤllt ſich befand. Dieſen 
Proviant ſollte er uns fuͤhren. Flinten und 


Piſtolen hatte ich noch geladen, und waͤh⸗ 


rend dieſer Arbeit 2 em Klaſen nie⸗ 
wee N 

9 5 5 A hit ee, sum; Schla⸗ 
fen kommen, Hans Juͤrgen, ſagte er, aber 
ich bin aͤlter, ich muß Ruhe haben. Wirk⸗ 
lich war auch die Unruhe meines Geiſtes 
ſo groß, daß ich mich, ob ich mich gleich 
niedergelegt, von einer Seite zur andern 
warf, und nicht ſchlafen konnte. Mit dem 
erſten Strahl der Sonne war ich ſchon 


wieder in der Arbeit, bereitete das Fruͤhſtuͤck, 


und ging aͤngſtlich zu des Vaters Schlaf⸗ 
ſtaͤtte, ob er nicht bald erwachen wuͤrde, 
denn ſtoͤren wollte 0 92 in e Ruhe 
a F „ SE 


75 Aber er ſchlug ploͤtzlich die Augen auf 
und ſagte: Ich will dich nicht mehr aͤngſti⸗ 
gen, Junge. Ich habe deiner Geſchaͤfftig⸗ 
keit lange zugeſehn, und mich drüber ges 

ar | ee 


0 4 


freuet- Laß uns Fruͤhſtuͤcken, und unſern 
Weg antreten. Ich ſprang um ihn her, 
wie ein junges Reh. Ich reichte ihm Hands 
leiſtung beim Ankleiden. Ich brachte ihm 
den Thee und den Zwieback. Wie er ge⸗ 
fruͤhſtückt hatte, denn mir ſchmeckte vor 
Freuden kein Eſſen und kein Trinken, half 
ich ihm die Flinte anlegen, ſchnallte ihm 
den Sarras um, ſteckte ihm zwei geladene 
Piſtolen im Guͤrtel, und waffnete mich 
ſeloſt mie: die BR Arts: Ane | 
Haſt du uns ode wen Raffit, wie 
ein paar Raͤuber, oder wie wenn es zu ei⸗ 
nem Kreuzzuge gegen die Wilden gehen ſollte, 
ſagte Vater Klaſſen, als er uns reiſefertig 
ſahe. Der Pudel war ſchon an feinen 
Wagen geſpannt, und hatte die Laſt auf 
demſelben, die uns ernaͤhren ſollte. Vater 
machte freilich die Bemerkung, daß es 

wohl etwas zu uͤberfluͤſſig geſorgt waͤre, 
denn die Lage der Inſel in der ſpaniſchen 
See, und die Probe der Feigen, die ich 
ihm gebracht, gaͤbe Hoffnung genug, daß 
wir icht Hungers 1 88 wurden, aber 
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ich entſchuldigte mich mit der Bo 5 . 
2 allen ee Ken wäre, HH 


So traten wir unfert Wey an ik 
heitern Morgen an, unterſuchten noch ein 
mal die Feſtigkeit unſres Packraums, den 


wir nach der Landfeite zu unter den Baͤu⸗ 


men gebauet hatten, um die Ausſicht nicht 


gleich frei auf die Seeſeite zu geben, denn 


ſo wenig wir unſern Reichthum jetzt be⸗ 
nutzen konnten, ſo wenig waren wir auch 
willens, ihn dem erſten Zufall, der ihn 
uns rauben koͤnnte, zu uͤberlaſſen, und gin⸗ 
gen dann einen ſchoͤnen geſchlaͤngelten Pfad 


hinauf, der uns vom Ufer weg auf die 


anmuthige Hoͤhe brachte, wo ich die ſchoͤ⸗ 


nen Feigen gepfluͤckt, und ſeitdem ſchon ei⸗ 
nigemal wieder Vorrath davon geholt 


> 


Hi 


Laß uns i ſagte Klaſſen, als wir 
die Höhe erreicht hatten, noch einmal um⸗ 


ſehen, laß uns die Gefahten zuruͤckru⸗ 


fen, in denen wir uns befanden, dem 
N fuͤr die wunderbare Rettung dan⸗ 


FRE, 
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ken, und den von uns Geriſſenen, welches 
alles gute Menſchen waren, einen Gedan⸗ 
ken 1 Erinnerung weihen. | | 

Tief erſchüͤtterte das meine Seele. Ich 
is mich nieder, und betete, nicht ein 
gelerntes Gebet, ſondern zum etſtenmale 
aus dem Herzen. Meine Gefühle waren 
heiß und dankbar, und wenn ich ſte noch 
in Worte kleiden konnte, fo wurde man 
vielleicht finden, daß niemand ernſtlicher 
dem ewigen Weſen danken kann, als ich 
es that. Ein Gedanke an meinen ſo theu⸗ 
ren Pflegvater, dem ich Leben und Erzie⸗ 
hung zu danken hatte, miſchte ſich hinein, 
und ich ſtand durchdrungen von Wehmuth 
auf. Doch kam keine Thraͤne in mein 
Auge, aber Klaſſen ſah ich hebbverſtect 

we e N N 


Wir gingen ſtill weiter, immer noch 
am Rande des Abhanges ins Meer hin, 
weil wir einen Zitronenwald erreichen woll⸗ 
ten, der uns vor der Glut der Sonne 
ſchuͤtzen ſollte“ Unſte vorige Beſchaͤfftigung 


5 5 
5 Nu a hatte 
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hatte uns die Sprache benommen. Aber 
wie wir nun in den Wald treten wollten, 
blickte ich noch einmal zuruck. Es war ein 
majeſtaͤtiſches Gefühl, ſich fo auf einem klei⸗ 
nen Punkte ganz mit Waſſer umgeben zu 
ſehen. Denn wir waren auf der hoͤchſten 
Seite der Inſel, und die andre, welche 
viel tiefer lag, zeigte uns das Meer auch 
auf der anden Seite. Jetzt war es ſtill 
und ruhig. Der Felſen, an welchem wir 
geſcheitert waren, ſahe mit der Spitze her⸗ 
vor, an welcher ich 36 Stunden jede Se⸗ 
kunde in Lebensgefahr gehangen hatte. Ich 
konnte mich ſeines Brauſens ganz deutlich 
erinnern, und der lachende Anblick des gruͤ⸗ 
nenden und blühenden Landes erquickte mich 
ſchon bei der Erinnerung Damme. in 
Es iſt gewiß eine außerordentliche S a0 

in der Natur des Menſchen, daß nach De 
ner ſolchen uͤberſtandenen augenſcheinlichen 
Todesgefahr, der Seemann doch wieder 
ſogleich ein Schiff beſteigt, und ich wuͤrde 
mir gewiß in demſelben Augenblick ein 
Schiff gewuͤnſcht haben, wenn meine Seele 
6 wi voll Abentheuer geweſen waͤre. 
} Nun | 
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Nun traten wir in den Wald. Schoͤn 
und herrlich dufteten uns die Bluͤthen ent⸗ 
gegen, praͤchtig war der Anblick der reifen 
und unkeifen Fruͤchte durch einander / und koͤſt⸗ 
lich labten uns die etſtern nach der eben aus⸗ 
geſtandnen Sonnenglut, von wt 
uns durch . re zn ee ch 
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So ganz unnuͤtz war die Verſeht deim 
Waffen auch nicht geweſen, denn indem 
Vater Klaſſen nach einer reifern Limone et⸗ 
was hoch hinaufreichte, kam eine Schlange 
aus dem Gebuͤſche auf ihn geſchoſſen, die 
ich gewahr wurde, und ihr mit meinem 
Säbel den Kopf vom Rümpfe trennte. Das 
Geräusch machte, daß Klaſſen ſich umſahe, 


f und er erblaßte, da er anche todten 2 
N erblickte. | 


723 5% u haſt mie das Leben gerettet, ſagte 
er, und fiel mir um den Hals. Dieſe 
Schlange ift die giftigſte, die ſich auf den 
Inſeln in dieſen Seen befinden, und von 
ihrem Biſſe iſt noch niemand geheilt worden. | 
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% Jetzt erblaßte ich, anden r wich, 
aus e Gibs n i ene “ 
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„Sol 5 n vor r der Gesche 1 
antwortete ich ihm, in die ich euch ſtuͤrzte ? 
Wenn nun dieſer Streich nicht gelungen, 
wenn ihr ein Opfer dieſes toͤdtenden Thieres 
geworden waͤret, und ich hier verwaiſet ſtaͤn⸗ 
de, hatte ich euch nicht gemordet? Und 
haͤtte ich nicht meiner Neugierde und mei⸗ 
ner Eile, folglich mir ſelbſt die ganze Schuld 
meines unerſetzlichen Verluſtes aufbürden 
muͤſſen? O wie gut iiſt es, daß der Menſch 
nicht alles weiß. Haͤtte ich die toͤdtende 
Kraft dieſes Thieres gekannt, mein Schreck 
waͤre groͤßer, mein Arm unſichrer geweſen, 
und vielleicht „hätte, ich gefehlt. Nein, 
Vater, ſo groß die Schrecken der See ſind, 
das Land hat auch die ſeinigen, und auf je⸗ 


dem Fußtritte. Laßt uns daher wieder 


umkehren. Dort iſt nur der ſeltene verbor⸗ 
gene Felſen unſer Feind, des Sturmes ach⸗ 


| ten wir nicht, wir koͤnnen ihm begegnen, 


aber auf der Erde kann aus jeder Hoͤhle ein 


ſolches Unthier uns entgegenſchießen. 


47 
Nicht zu verzagt, antwortete er mir. 
Du, der ſchon ſo viele Unfaͤlle ausgehalten, 
ſo vielmal dem Tode entgegengegangen biſt, 
du kannſt fuͤr einer Schlange beben. Um⸗ 
kehren wollen wir, aber nicht um unſer Vor⸗ 
haben aufzugeben, ſondern uns gegen dieſe 
Gefahren zu waffnen. Zum Gluͤcke, lieber 
Junge, kann dieſes Thier keine Hoͤhe er⸗ 
reichen, und wenn wir unſre Beine mit 
rauhem Leder bis an die Knie waffnen, 
ſind wir vor ſeiner Beſchaͤdigung ſicher. Ich 
wußte das, und dachte nicht daran, dem 
vorzubeugen, alſo waͤlze ich die Schuld von 
deiner ene af die meinige. ST > 


ende hatte nun Vater Klaſſen 80 5 a 
ſermaßen recht, und ich beruhigte mich et⸗ 
was daruͤber, indeß geſtehe ich, daß dieſe 
Begebenheit ſelbſt in meinem aͤlteſten Tagen 
einen Einfluß auf meine Vorliebe fuͤr das 
Waſſerleben hat, und ich mir immer noch 
den Ekel denke, den ich bei dem e 
gegen das Land bekam. d 


56 war auch wegen meines Pudels be⸗ 
unru⸗ 
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unruhigt, aber Klaſſen gab mir die Ver⸗ 
ſicherung, daß kein Gewuͤrme einem behaar⸗ 
ten Thiere zu nahe komme, und ſetzte da⸗ 
durch meiner ee, nenne 
10 kleines Ziel. 

Wir begaben uns nun nf; die Rück; 
ei und ich war ſehr vergnuͤgt, wie wir 
aus dem Walde traten, denn immer fuͤrch⸗ 
tete ich noch ein ſolches Thier. Bei unſerer 
Wohnung fanden wir alles unverſehrt, und 
ſetzten uns nun nieder, um einige Tage uns 
dem Schuhmacher» Handwerk zu widmen, 
wir verfertigten uns jeder zwei paar Stie⸗ 
feln, und gern haͤtte ich meinen Pudel auch 
noch damit verſorgt, wenn ich ihn nicht 
außer Gefahr gewußt haͤtte. Der rauch⸗ 
lederne Ueberzug einiger großer Koffer diente 
uns zu dieſem Zwecke, und wie die Arbeit 
geendet war, meinte Klaſſen, nun koͤnnten 
wir allen Schlangen in der Welt entgegen⸗ 
gehen, außer der großen indianiſchen Klap⸗ 
perſchlange nicht, die ſich aber in Bien 
Gewaͤſſern nicht aufhalte. ö | 
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zealand der Reiſe. Fernere Sites 
zu Lande. Er 


Der Morgen war wieder die Zeit unſers 
Wanderns. Ein paar Stiefeln hatte jeder 
an ſeinen Fuͤßen, EN Paare en 
e zur ag d e | 


Wie nahmen: ben Mom hen en den 
wir das erſtemal genommen hatten, und 
auffallend war es uns, daß an der Stelle, 
wo wir das vorigemal uns aufgehalten, 
— Fußtapfen von Thieren ſich befan⸗ 

Wir ſahen ſie und uns 1 ver⸗ 
mund an. . 
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Wilde Thiere gar, ſagte ich, und ein 
kalter Schauder fuhr mir durch den Koͤrper. 
Ich bin nicht genug in der Jaͤgerpraktik be⸗ 
wandert, entgegnete Klaſſen, als daß ich 
unterſcheiden könnte, ob es wilde oder zahme 
Thiere ſind. Thiere ſind es gewiß. Ich 
haͤtte faſt uͤber dieſen Einfall lachen muͤſſen, 
aber meine Angſt war wirklich groß. Für 
Seeungeheuer, fagte ich, ſchuͤtzt uns doch 
das Schiff, aber wer kann hier eine Wagen⸗ 
burg um ſich ſchlage. 


Ich hatte ſchon den Ben mein Ges 
wehr loszuſchießen, weil durch den Knall 
erſchreckt, alle davon laufen wuͤrden, beſon⸗ 
ders wenn ſie hier dergleichen noch nicht ge⸗ 
hoͤrt. Aber Klaſſen machte die ſehr richtige 
Bemerkung, daß wir dann die zahmen 
Thiere, die uns vielleicht noch einmal noͤthig 
waͤren, auch verjagen wuͤrden, und ſetzte 
die Bemerkung hinzu, daß er nicht glaube, 
daß es wilde Thiere geweſen, weil unſer 

Pudel ſich ſo ruhig verhalte, und die Hunde 
bekanntlich bei der Spur von wilden ae 
ren ſehe aͤngſtlich waͤren. na Ats one 
a 7 ö 
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Da nun alles, was Klaſſen ſagte, mir 
ein Evangelium war, ſo fand ich mein 
Herz ſehr erleichtert, und ſtreichelte meinen 
lieben Pudel , den dieſesmal nach, meiner 
Meinung unſer Leben außer Gefahr ſetzte. 


TR toſenden Se it lich. preis zu geber 
ſchien mir ettdas ſehr natürliches, aber vort 
Yin einer Schlange zu ſterben, oder mich 
Fung Pallther oder Löwen uhren 
su dae n, ar mir eitbas“ Furchteruches. 0 
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Wir blieben nicht lange in der Unge⸗ 
wißheit über unſer. Schickſal, denn als wir 
ohngefaͤhr 200 Schritt ‚weiter, gegangen 
waren, ſtießen wir auf eine runde Wieſe, 
auf welche eine Heerde kleiner Rehe gela⸗ 
gert wat. Dieſe waren ſo zahm, daß ſie 
uns ganz nahe kommen ließen, und dann 
nur aufſprangen, um uns ihre Freude und 
Verwunderung zu bezeugen. Sie huͤpften 
um uns her, und machten tauſenderlet 
artige Spruͤnge. Beſonders ſprangen ſie 
auf meinen Pudel zu, der aber ganz ſtoiſch 
da ſtand, und ſich auch an ihren poſſierlis 
lichen Bewegungen zu ergoͤtzen ſchien. 
un | D 2 Es Er 
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Es waͤre Suͤnde, ſagte Klaſſen, dieſe 


unſchuldige Fröhlichkeit! durch einen Flin⸗ 
tenſchuß zu aͤngſtigen. Sollten wir aber 
ja einmal in Hungersnoth“ kommen, dann 
wird es ſehr leicht ſeyn, dieſer argloſen 


Thiere eins in einer Schlinge zu fangen, 


und, zu un eff Nahrung d benutze . 5 Ach 


ese 
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fungen Rehe, und nahm es mit ſich fort. 

Die ganze Heerde zerstreute ſich mit einer 
Art von Geſchrei in den Wald. Mich 
ergriff ein Gefuͤhl der menſchlichen Ueber⸗ 
macht über das Thiergeſchlecht; ich glaubte 
mich zum Naͤcher der unterdruͤckten Unſchuld 
beſtellt, legte meine Flinte an, und ſchoß 
den Adler aus der Luft herab. Ich hatte 
ſo gluͤcklich getroffen, daß das Reh nicht 
verletzt war, und da der mit der ziemlich 
ſchweren Beute noch nicht ſehr hoch war, 
und im Augenblick des empfangenen Schuſ⸗ 
ſes es hatte fahren laſſen) ſo fiel es un⸗ 
verſehrt herab, und lief dem Walde zu. 
8 i Bald 


\ 


ar 


NE, 


Bald kam gabe, wieder zuriick, ze und 


| mehrere Rehe mit ihm, wovan eins, wel⸗ 
ches ‚feine Mutter zu ſeyn ſchien, ehr ſich 


anſchmeichelte, und die Wunden leckte, die 
die Krallen 8 3 in dite Kiga 
geſchlagen. hin 3903g Lug d | 
sun dn Br 91 May DE 1 
Wie wir kan dg ge des ie 35 
lers bewegten, flohen ſie alle wieder. Ich 
wollte ihnen das Vergnuͤgen, auf dieſer 
ſchoͤnen Weide zu gehen, nicht verderben, 
und mein Pudel. wurde von ſeinem Wagen 


abgeſpannt und mußte den Vogel, tief, in 


den Wald ziehen, nachdem wir wor her zum 
Wahrzeichen unſers Sieges, feinen, Schna 


bel und Krallen abgeloͤſet, und mit uns ge⸗ 


nommen. Dies wax vielleicht das erſte 
Strafgericht, was auf dieſer unbewohnten 
Inſel gehalten worden. 

Muß dee zus mne ne, wen 
nir ſetzten unſre Keife im Anföau, der 
ſchoͤnen Natur immer weiter fort, fanden 


Mandeln, Feigen, Datteln und andres 


Obſt im de er, a eine 
Spur dem Semen. a neldad % 
is 8 Wie 7 


Wie ich im beſten Gehen wür, ſtieß 
etwas ziemlich heftig gegen meinen Fuß, 
und wie ich mich nach der Erſcheinung um⸗ 
fahe, war es eine von den giftigen Schlan⸗ 
gen, die vorher mir jenen Schreck gemacht, 
und deren Stich das Leder nicht hatte durch⸗ 
bohren koͤnnen. Ich vertilgte auch ſie aus 
dem Leben, und hatte nun die Inſel von 
einer Fame, Bee Na Aa BORN 
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eke Reise war ubrigens nicht von 
Riehen Umfange. Ehe der Tag zu Ende 
war, befanden wir uns an jener Seite der 
Inſel, und konnten ſie, da wir uns mehr 
"aufgehalten hatten, als gegangen waren, 
nicht fuͤglich größer, als zu einem Durch⸗ 
ſchnitt von N 6 BO, Meilen an, 


nehmen. i ei le, 45 
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Wir ſahen 107 jener Seite der Safe, 
etwa eine Viertelmeile vom Lande ab, einen 
weit groͤßeren Felſen, als demjenigen, an 
welchem wir geſcheitert waren, welcher ziem⸗ 
lich ſpitz zugieng, und indem wir verſchle⸗ 
vr RN und auf der Spitze einige 

445 e 
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kahle Baͤume entdecken konnten. Um dieſe 
herum ſahe ich, weil ich ein ſehr gutes 


weittragendes Auge hatte, einige Adler 
herumſchwirren, die ua alfo 7 4 
von Bit Zuſel alen Kate | 

137 1 80 * diesen Felsen den Abbere guet 
5 wie wir uͤbereingekommen waren, die 
Inſel die Reh⸗Inſel zu heißen. Klaſſen 
meinte zwar, wir ſollten ſie lieber die 
Schlangen⸗Inſel heißen, um andre Rei⸗ 
ſende fuͤr dieſen Ungeziefer zu warnen, aber 
die Benennung war mir ſo zuwider, daß 
ich ihn bat, davon abzuſtehen, und er 


Te 


that mir den Gefallen. Ich verſprach da⸗ 


gegen, wenn wir die Inſel einmal verlie⸗ 
ßen; an dem Pfahle, der den Namen der 
Inſel truͤge, eine beſondre Warnung der 


zu. wegen en J Ay 


in Nach een Aus ie 
BEAT Lager umſehen, und weder 
Klaſſen noch ich, wollten uns dem ſchlan⸗ 
genreichen Erdboden anvertrauen. Obgleich 


die Adler nach dem erlittenen Verluſt meine 
Ah 14 2 Tod, 
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Fodfeinde feyn konnten, ſo RE: ich ſie 
doch weniger, und ſchlug einen geräumigen 
Baum zur Schlafftelle vor. Wir bereite⸗ 
ten uns beſtmoͤglichſt ein wenigſtens ſeſtes 
Lager, und nahmen ſogar unſern Pudel mit 
hinauf, der zwiſchen uns liegen, und den 
Waͤchter machen ſollte. Auch den kleinen 
Wagen mit dem Mundvorrath ſetzten wir 
in einen andern Baum, und waren fo gluͤck⸗ 
lich, ohnerweckt und e Hie gere 
Nacht e e g 


Wie non chen: en: ER im 
ae unſer Fruͤhſtuͤck von ben! Früchten 
des Landes, ſetzten unſer Reiſegeraͤth in 
Ordnung, und zogen dann fort, um das 
Innre des Landes noch ferner zu betrach⸗ 
ten. Denn wir hatten uns vorgenommen, 
die Außenſeite von der See her zu recognoſci⸗ 
ren. Klaſſen, der manchmal einen ſehr 
glücklichen: Einfall hatte, ſagte: Wenn wir 
nun die Reiſe von einem Pole zum andern 
gemacht haben, ſo wollen wir die . 
m vi NE: 
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Wirklich war dieſe Juſel jetzt ja unſre 
Welt, denn wir kannten keinen andern Ort, 
und hatten keine Ausſicht einen andern je zu 
erreichen. Denn unterwegens auf der Ruͤck⸗ 
reiſe, wo uns wenig zu bemerkendes vorfiel, 
was wir nicht den Tag vorher ſchon beobach⸗ 
tet haͤtten, ſagte mir denn Klaſſen, daß ich 
mir keine Hoffnung machen ſollte; daß wir 
mit un ſerm Boote eine große Reiſe unters 
nehmen könnten, weil esſgezen den Drang 
der Wellen wohl einige Tage oder Wochen 
bei ſtuͤrmiſchen Wetter aushalten konne, aber 
Monate bei vielen Stürmen dieſen Drang 
nicht ertragen, das Boot lek werden, und 
wir ohne Hoffnung verloren ſeyn wuͤrden. 
Doch troͤſtete er mich wieder mit der Er⸗ 
wartung, fern vorbeiſeegelnder Schiffe, wos 
bei uns ein in der Kiſte des Kapitains ges 
fundnes Fernrohr gute Dienſte thun wuͤrde. 


So recht war das meinem jugendlichen 
euthe nicht. Ich hatte darauf gerechnet, 
in unſerm Boote das große Wagſtuͤck zu be⸗ 


ginnen, und hatte mir ſchon große Dinge 


von einer entdeckten Inſel, und darauf 
8 & 4 E anzu⸗ 5 
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anzulegenden Kolonie traͤumen laſſen. Ich 
ging alſo nicht ganz ſo zufrieden zuruͤck, als 
ich ausgegangen war. Wie wir unſre Mas 
gazine unverſehrt wieder erölickten, kehrten 
wir noch einmal nach der Landgegend um, 
beluden uns mit ſo viel Fruͤchten, als wir 
auf den andern Tag noͤthig hatten, und 
ſchliefen im Raume unſrer Huͤtte etwas beſ⸗ 
ſer und ſicherer, als wir auf dem Baume 
edge head rn tan 
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Wie wir uns 0 hatte Klaſſen 
geſagt: Morgen machen wir Anſtalten zur 
Reiſe um die Welt. Das war meinen Oh⸗ 
ten ein fröhlicher Ton, und mit der erſten 
Morgenroͤthe war ich ſchon wieder von mei⸗ 
nem Lager auf. Unſer Fruͤhſtuͤck befand | 
gewöhnlich aus Früchten des Landes, auf 
welche wir, damit fie uns nicht ſchaͤdlich 
werden ſollten, ein Glas Rum und einen 
Schiffszwieback ſetzten, welche letztern wir 
beſonders im Ueberfluß hatten Mittags 


Hatten wir gewohnlich Fiſchgerichte, denn 
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von dieſen Geſchöpfen wimmette es in der 
Bay, wo unſer Boot lag; wir aßen ſie ge⸗ 
kocht und gebraten, wir bereiteten uns ſie 
oft mit feinen Soſen, welche meine Wenig⸗ 
keit von dem Schiffskoch erlernt hatte, und 
es war uns noch nicht einmal eingefallen, 
nach Fleiſch uns zu ſehnen, ob wir gleich 
einen großen Vorrath geſalzenen Fleiſches 
hatten, welches wir auch in den Faͤſſern 
unterſucht, und noch Mpffpgrven gefunden 
1 


a 


— 


Des Fleißes na ka wir beide 
anwandten, brachten wir doch acht, Tage 
zu, ehe unſer Boot ſo in den Stand kar 
daß wir ſicher damit auslaufen konnten. 
Dann war aber auch eine, foſt vollkommne 
Einrichtung getroffen. Wir hatten das Hin⸗ 
tertheil des Bootes ſo erhoͤhet, daß wir eine 
Art von Kajuͤte hatten, in welcher wir trock 
ſitzen, und einer um den andern ſchlafen 
konnten. Denn eine Schlafſtelle war uns 
bereitet, und feſt ausgemacht, daß, ſo 
lange wir uns auf dem ‚opt befaͤnden, fei 
es af der See oder am aan. ſergelnd 

5 a 
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oder vor Anker, immer nur einer ſchlnfen 
ſollte. Wir hatten die Seitenwaͤnde des 
Boots ſo viel erhoͤhet, daß ſie uns ziem⸗ 
lich fuͤr Schlagpellen ſchuͤtzten n und da durch 
den hintern Ueberbau ſaſt die Haͤlfte des 
Boots gehoͤhlet war und zum Ablaufen 
des Waſſers auf dem hintern Verdecke 
Sen: angebracht, ſo durften wir nicht 
fuͤrchten, von einer ſtarken Welle, und 
wenn ſie uns auch ganz uͤberdeckte, ver⸗ 
ſchlungen zu werden. In der Tiefe war 
es foͤrmlich beladen, und die Ladung ſo 
geſtauet, daß ſte nicht weichen konnte. An⸗ 
ker, Taue, und Seegel hatten wir als 
doppelten Vorrath, und auf Ba als drei 
Monat . e ane 25 5 


l menten 4 1 HER 


on. 


ae th 


Klaſſen 3 ſich jetzt ſelbſe, wenn 
er nur den Paſſatwind erſt erreichen konnte, 
mit dieſem Fahrzeuge nach Weſtindien zu 
ſchiffen, und mir war es ein großes Ver⸗ 
gnügen, mit der Ausfuͤhrung ſolcher Träus 
me mir die at zu Lercheden. hin 
5 Aber 3 Menſch denkt; und Gott 
. lenkt. 
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lenkt! Wir waren kaum austeläufen,“-fo 
fanden wir, daß wir die Rechnung ohne 
den Wirth gemacht hatten. Unſer Plan 
war nahe am Lande wegzugehen. Wir 
hatten wohl kleine Brandungen bemerkt, 
die uns Klippen erwarten ließen. Abel 
theils vermieden wir ſolche Stellen, theils 
glaubten wir, unſer Boot würde daruͤber 
weggehen. Es war ziemlich ſtille See, 
doch ein foiſcher Wind. Wir waren noch 
keine Meile vom Orte unſers Auslaufens, 
als wir“ bemerkten, daß wir ſcharf über 
ein Ruͤff anſtießen, und gleich darauf be⸗ 
merkten wir Waſſer. Nun war guter 
Rath theuer. Ein Leck war da. Von 
innen ließ er fiht nicht finden Alſo wur⸗ 
de Conſeil gehalten. Indeſſen konnten 
wir nicht viel Befihlteßen Das Wuſſer 
nahm uͤberhand, und ich mußte an die 
Pumpe, die wir doch klͤglich genug noch 
angebracht hatten. Abhalten konnte ich. 
das Waſſer, aber ine AR: ſichs 
nicht. eee en it dit 


Dabet wal denn auch nichts welter zu 
than, 
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chun,, ale zunzulenken, ud mit dem hal⸗ 

ben Winde, den wir hatten, die Bay 
wieder zu ſuchen, wo wir sgetsä fte 
waren. Dieſe erreichten wir denn auch 
gluͤcklich, und legten betruͤbt Hand ans 
Werk, unſer Bdot aufs Trockne zu brin⸗ 
gen. Ausladen, unterſuchen und ausbef⸗ 
ſern, nahm wieder acht Tage Zeit weg, 
und wir hatten unterdeſſen nicht einmal 
den Muth, über die Zukunft mit ae 
zu reden. asp, 


Wollen wir nicht lieber gleich nach 
Weſtindien, ſagte ich endlich, denn um 
das verdammte Felſenneſt, werden wir 
doch nicht e Fanunen. mi 10 | 
die Man 10 15 1 7 8 
Aber mein ganzer Muth ging ver⸗ 
ee als Klaſſen mir ſagte: Ja, wenn 
wir den Weg dahin wuͤßten. Die Ses⸗ 
karten lagen offen, und liegen nun in 
deeresgrund; alle Kiſten habe ich durchs 
ſucht, und kann keine finden. Die Hoͤhe 
zu nehmen, haben wir keine Inſtrumente. 


Die Sterne loſſen uns im Stich. Wohin 


uns 
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uns wenden. Das einzige ware; daß wir 
einem Schiffe begegneten, und da hielt ich 
es denn doch noch fuͤr beſſer, hier Kae 
ers ee r nahe pie N 
Und (adm zn 660 PR ware es ia 
eine Schande, wenn Seeleute, wie wir, 
durch einen mißlungenen Verſuch ſich ab⸗ 
ſchrecken ließen. Wir ſtechen tiefer in 
See, da werden wir den Felſen ſchon ent 
gehen. | 199 


Daß er ſich gefaßt hatte, machte auch 
mir Muth. Friſch denn wieder ans Werk, 
Bald war unſer ſtattliches Fahrzeug wie 
der in Ordnung, und nun gingen wir eine 
gute Meile in die See, ehe wir umlenk⸗ 
ten. Wir trafen jetzt keine Felſen mehr, 
mußten aber laviren, weil der Wind faſt 
ganz entgegen war. Wir brachten hiermit 
den ganzen Tag zu, behielten die Inſel 
immer im Geſichte, und ſuchten gegen 
das Land eine Bay, wo wir einlaufen 
konnten, fanden aber nichts, als Bran⸗ 
dung, und waren das erſtemal ſo ge⸗ 
ii | | witzigt 
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witzigt worden, daß wir unſer Fahrzeug 
nicht daranwagen wollten. Der Abend 
war da. Die Nacht ſchien helle zu blei⸗ 
ben, und wir beſchloſſen, ſo lange wir die 
Inſel ſehen koͤnnten, fortzulaviren, wenn 
es aber dunkler wuͤrde, vor Anker zu le⸗ 
gen. Beides geſchah. Wir ſchliefen wech⸗ 
ſelsweiſe. Die See war nicht unruhig, 
und ſo lagen wir ſanft gewiegt unter dem 
Schutze des allmaͤchtigen Himmels. 


In den vier Stunden, die ich ſo ein⸗ 
ſam wachte denn auch mein Pudel ſchlief 
zu meinen Fuͤßen, dachte ich uͤber mein 
eignes Schickſal nach. Aus Mutterleibe 
geſchnitten, wie ſchon die Theure todt war, 
die mich unter ihrem Herzen trug, war ich 
von einer fremden aufgenommen, die mir 
auch Mutter ward. Wirklich muß ich fas 
gen, daß ich immer mit dem vollen Ge— 
fuͤhle kindlicher Ehrfurcht an dieſe Theure 
denke, die keinen Sohn hatte, und mich 
als ihren Sohn annahm. Sie hatte nur 
eine Tochter, und in dieſem einſamen Aus 
uke fiel mir das arme Mädchen erſt 

€ wieder 
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wieder ein, die ich Schweſter genannt, die 
mich als Schweſter geliebt hatte. Bei al⸗ 
lem bisher ausgeſtandnen Kummer und 
Gefahren, war die ganze Vorzeit vor mir, 
wie verwiſcht geweſen, und ſo wie ſich der 
Menſch etwas im Ttaume Geſehenen ers 
innert, ſo trat jetzt ihr Bild zum erſten⸗ 
male wieder vor meine Seele, nur lebhaf⸗ 
ter, als ein Traum, denn die Arme hatte 
ja nun, ohne es einmal noch wiſſen zu 
koͤnnen, ihren Vater verloren, ihren er. 
der ſie liebte wie mich. id. 


Am Grabe ihrer Mutter hatte ich kurz 
vor unſerer Reiſe mit dem zehnjaͤhrigen 
Maͤdchen geſtanden, und ihre Thraͤnen wa⸗ 
ren auf meine Hand gefallen. Mir hatte 
ja die Natur Thränen verſagt. Sie mach⸗ 
te mir damals Vorwuͤrfe, daß ich nicht 
weinte, und ich betheuerte ihr, daß mein 
Schmerz ſo groß wie der ihrige ſei, daß 
ich fo gut eine Mutter verloren, wie fie. 
Ach Gott, ſeufzete ſie, und nun geht der 
Vater auch weg, und du mit ihm, und 
wer weiß, ob wir uns jemals wieder 
ſehen. | | Dae 
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Damals ſuchte ich ihr alles das auszu⸗ 
reden, und jetzt — o wie wahr hatte ſie 
geſprochen. Gute Klementine! Schweſter 
mir in meiner Jugend. Ehrwuͤrdig mit 
in dieſer duͤſtern Meeres anne i 


ik Gewiß, wenn ſie bei mir wäre! Jetzt 
in dieſem Augenblicke bei mir waͤre! Ste 
wuͤrde zufrieden feyn, und wenn fie wüßte, 
auch iht Vater waͤre todt! Entſetzliche Ei⸗ 
telkeit! Mit mir wäre fie froh, wenn auch 
ihr Vater todt waͤre, nein, das kann nicht 


rn eh M ah, Be 


Weine Wache war vorüber. Kaaſfen 
band auf, und mein Traum war verſchwun⸗ 
den. Was iſt denn Klementine fuͤr Aid 


dachte ich. re 


Wie ihr Vater wegreiſte — Aach er 
— oder war es bloß Sorge für 
fein Kind, genug, er ſagte mir: Hans Juͤr⸗ 
ge! man kann nicht wiſſen, wie es geht. 
Wir können bleiben. Der Seemann muß 
fe a alles gefaßt machen. Ich habe 


4 E 2 meiner 


ww... 


meiner Tochter zehntauſend Thaler ausge, 
ſetzt, habe dieſe einem Ehrenmann anvers 
traut, und habe ſie bei einer wackern Freun⸗ 
din auf zwei Jahre in die Koſt und alle 
Beduͤrfniſſe gemiethet und voraus bezahlt. 


Nun, ein Maͤdchen, welches zehntau⸗ 
ſend Thaler hat, und der Schiffsjunge 
Hans Juͤrgen Maſt. Da, dachte ich, iſt 
doch auch gar kein Gedanke, daß 1 * 
mich weiter denken wird. 


Und ſomit ſchlug ich mir alles aus dem 
Sinne. Doch erzaͤhlte ich alles an Klaſ⸗ 
fen, wie wir nun bet der frühen Sonne, 
der eine am Steuerruder, der andere am 
Seegeltaue ſaßen, und da der Wind noch 
immer kontrair war, ſo e bei 
a vierten. 


Sonderbar, ſagte Klaſſen; ich Jae in 
des Kapitains Kiſte eine blecherne Kapſel 
gefunden, darauf ſtand eingegraben: Für 
meinen Hans Juͤrgen Maſt, von ihm zu 
eroͤffnen, denn es Bern auch er DR 
Beier Rand Blog: hr 3a en 
| Ä | Bus? 
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Was? Klementine! rief ich aus, und 
haͤtte beinahe die Schott ſchießen laſſen, 
an welcher das Seegel befeſtigt war. Da 
en. v5 wir gleich umkehren und nachſehen. 


Sela! Junger Herr, rief Klaſſen jetzt 
— das würde ihm viel helfen! Wie viel 
hundert Meilen iſt Klementine von ihm 
entfernt. Erſt um die Welt, dann zu der 
Waren e taschen ee 


Der Gehorſam gegen alles, was mit 
Vater hieß, war mir tief eingepraͤgt, und 
ſo wagte ich es nicht, ein Wort dagegen | 
zu ſagen. 


Wir fuhren fort, und kaum waren wir 
noch eine Viertelmeile gefahren, als ich 
meinem Vater und Kapitain anzeigte, daß 
| ich eine ſehr ſtille Bay gewahr werde, in 
welcher wir, meines Wee 0 cher ein⸗ 
laufen koͤnnten. 


Wo! Wo? fagte Klaſſen, dem es ums 
Land bald ſo bange ſeyn mochte, als es 
5 mir 
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mir war. Wir waren durch das Inſel⸗ 
leben verwoͤhnt, und die kurze Reiſe auf 
der See war uns beiden ſchon, ohne daß. 
wir es einander klagten, beſchwerlich gewor⸗ 
den. Doch lag der Grund mehr darin, 
daß wir die Bequemlichkeit, die wir auf 
dem großen Schiffe hatten, nen t im Pa 
ge nee konnten. ; er 


Wir lenkten alſo, nachdem Klaſſen ſich 
ſelbſt von dem wirklichem Daſeyn der Bay 
uͤberzeugt hatte, Landeinwaͤrts, und ich muß 
ſagen, der Anblick, den wir beim Einfah⸗ 
ren in die Bay hatten, war ein Bar 
blick. 


Ex 
> EU, 
, 


Rechter Hand eröffnete ſich uns eine 
Wieſe, die ein halbmondfoͤrmiger Wald 
umſchloß, und auf dieſer Wieſe war eine 
Heerde Rehe gelagert, die, wie ſie uns ſa⸗ 
hen, freudenvoll emporſprangen, und mit 
tauſend Bocksſpruͤngen gleichſam unfre r 
kunt feierten, 


Jch war wirklich in der Adams es 
| ‚wäre 


2 


wäre die Heerde, die wir jenesmal bei un⸗ 
ſrer Landreiſe geſehen, aber Vater Klaſſen 
bewies mir durch Berechnung, daß dieſer 
Platz wenigſtens anderthalb Meilen von jes 
nem entlegen waͤre, und daß eine Heerde 
nie eine Wanderung von ſolcher Kues 
4 nung anzuſtellen pflege. 


Genug, ſie waren meine Freunde! 


Linker Hand war ein Gebuͤſche von 
Feigen, Mandeln und kleinen Kaperſtraͤu⸗ 
chen gemiſcht, deren verſchiedenes Grün eis 
ne vortreffliche Schattirung gab. Unter 
demſelben Geſtraͤuche von niedrer Gattung, 
die eine kleine Waldung bildeten, in welcher 
die ſchoͤnſten Schmetterlinge ihr Futter ſuch⸗ 
ten, und durch ihre himmliſche Farbenmi⸗ 
ane e Kolorit immer erneuerten. 


Der Platz iſt auch gar zu ſchoͤn, ſagte 
Bater Klaſſen, und wir wollen dieſen Tag 
und die folgende Nacht hier zubringen, 
denn es treibt uns ja niemand, ſchnell zu 


geilen. Aber ich fühle, tb er bort, wenn 
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man fo eine Nacht auf der See geweſen 
iſt, ſo ſcheint ſich der Magen nach der al 
ten ah een Koſt zu ſehnen. | 


Ja, Vater, fagte ich, laßt uns einmal 
Speck und Erbſen kochen. Wir hatten 
Vorrath von allem mit uns, und Pudel, 
der jeden Wink verſtand, eilte, als er mich 
Feuer ſchlagen ſahe, ſogleich fort, und 
brachte duͤrres Holz in Ueberfluß. Er hat⸗ 
te eine ſolche Geſchicklichkeit im Suchen, 
daß er ein feſtes Stuͤckchen, zum Brennen 
untuͤchtig, auch nicht einmal e 90 
fan wuͤrde. 


Meine Kochkunſt machte mir Ehre; 
denn wie das Eſſen fertig war, haueten 
wir alle drei ſo erbaͤrmlich darauf ein, daß 
auch nicht einmal Rudera von dem Ger 
richte nachblieben. Darauf packten wir 
unſre Geſchirre wieder ins Boot, und nun 
ſchlug Klaſſen einen Spaziergang vor, den 
ich gern zu unſrer Hütte genommen hätte, 
die wir meiner Meinung nach in drei bis 
vier Stunden RM “en koͤnnen, weil 

mich 
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mich die Neuglerde nach der Kapſel plag 
te; doch machte ich auch keine Einwendung, 
als ſein Vorſchlag auf die andre Seite 
ging, wobei er anfuͤhrte, daß wir uns nicht 
zu weit verlaufen wollten, um morgen bei 
fruͤher Tageszeit die Fahrt zur See fort⸗ 
zuſetzen. 


Auch hatte ich mich in meiner Nechs 
nung geirrt, und wir wuͤrden wohl etwas 
laͤnger an jener Seite zugebracht haben, 
denn als wir rechter Hand etwa eine Stun⸗ 
de fortgegangen waren, und um eine Bucht 
herum kamen, ſahen wir ſchon den Adler— 
felſen, der auf der andern Seite der In⸗ 
ud es 


Dahin werden wir morgen bald it 
men, ſagte Klaſſen ganz vergnuͤgt, und 
war nur neugierig, wie die andre Seite 
des Adlerfelſens ausſehen wuͤrde, denn er 
war im Allgemeinen mehr für See- als 
eee | 


0 gingen Br ein kleines Fleckchen 
3 8 fott, 


74 . 
fort, und kamen an eine Art von Hoͤhle, 
die in einem Huͤgel hineinging. Wir woll⸗ 
ten ſie nicht unbeſehen laſſen, und brann⸗ 
ten zur Vorſorge eine Lampe an, die wir 
immer mit uns fuͤhrten. 1907 


Aber unfre Neugierde kam uns theuer 
zu ſtehen. Wir fanden ein Todtengerippe 
darin, welches uns ſehr mißmuͤthig machte. 
Mein Pudel erſchrak beim Anblick ſo ſehr, 
daß er heulend hinaus lief, und vor der 
Hoͤhle nicht eher mit Bellen aufhoͤrte, bis 
er uns wieder e wußte. 


Klaſſen war beſonders e ene pi 
wiß ein braver Seemann, fagte er, der 
auch ſeine Knochen lieber im Grund des 
Meeres wuͤßte, als hier in der Felſenkluft. 
Es iſt eine traurige Beſtimmung, eines 
ſolchen Todes zu ſterben. Lieber doch mit 
unſerm Boot nach Weſtindien oder 0 
Grund des Meers. ac 


Richtig, Vater Klaſſen, antwortete ich, 


| mn AB dachte mir a0 die unangenehme 
Par⸗ 


Parthie zuletzt, wenn man ſich nicht mehr 
helfen koͤnnte, und von andern keinen Bei⸗ 
ſtand haͤtte, Ahne ae 2 80 zu 
waffen. 


Kr Wir ſchüchen trübe und i zu 
unſerm Boot zuruͤck. Wir hatten nicht 
einmal Luſt, uns ein Nachtlager zu ma⸗ 
chen, ſondern blieben im Boote, wo wir 
unſerm Vorſatz gemaͤß, wechſelsweiſe ſchlie⸗ 
fen und wachten. Meine Wache ging mir 
wie das vorigemal, mit Gedanken an Kle⸗ 
mentinen hin. Ich bedauerte das Maͤd⸗ 
chen wirklich, wenn ſie nun den Untergang 
des Schiffes hoͤrte, oder durch die lang⸗ 
ausbleibende Nachricht, da von uͤberzeugt 
wuͤrde. 

5 Der andre Morgen fand uns wenig⸗ 
ſtens von dem gehabten Schreck erholt, 
und in weniger als einer Stunde Seegelns 
waren wir, da der Wind ſich zu unſerm 
Vortheil ganeehen e: ann: ee 
ee 0 or 
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Aber wie ſchreckten uns die Brandun⸗ 
gen auf allen Seiten zuruͤck, und doch wa⸗ 
wen wir beide feſt entfchfoffen ; den Felſen 
zu beſteigen. Trotzig iſt der Menſch im 
Gluͤck. Uns quälte ja keine Noth, wir 
wollten aber wiſſen, wie es dort ausſaͤhe, 
und ſo hieß es: drum herum geſegelt, wir 
werden ſchon etwas finden. Wirklich fan⸗ 
den wir auf der andern Seite des Felſens 
einen ſtilleren Grund, und ohne einmal eis 
ne Bay nörhig zu haben, kamen wir auf 
einen weichen Kies, der ſich ganz lehne in 
die Höhe warf, und uns an eine ſandige 
Gegend ſetzte, von welcher wir einen Fuß: 
ſteig den Felſen en m a 
glaubten. | 


Nur das Boot gut verwahrt, fagte 
Klaſſen, und der Gedanke, wenn das Boot 
fortginge, auf dieſem Felſen ſitzen zu blei⸗ 
ben, oder wieder eine Schwimmtour vom 
Felſen nach dem Ufer machen zu muͤſſen, 
war mir ſo ſchrecklich, daß ich gar nicht 
vom Ufer weg wollte, und lange mit mei⸗ 
nem Vater diſputirte. Zuletzt wurden wir 
a i einig, 
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einig, daß wir ein kleines Baſſin graben, 
und unſer Boot darin fo befeſtigen wolle 
0 paß es m it 1 ue, 
Das . und dennoch ie ich 
kagſtlch den Felſen hinauf. Wir nahmen 
den uns gebahnt ſcheinenden Fußſteig. Ob⸗ 
gleich er gewiß begangen geweſen war, wel⸗ 
ches wir aus noch vorhandenen Fußtapfen 
ſehen konnten, ſo ſchienen dieſe doch ſehr 
veraltet, und kuͤrzlich mußte ſich wohl kein 
en l ber gewagt haben: 
%s: 
So wie wir den Felſen weiter hinauf 
ſtiegen, nahm ſich der Anblick majeſtaͤtiſcher 
aus. Die ganze Inſel lag jetzt fo zu far 
gen unter uns, und da ihre Erhabenheiten 
nur kleine Huͤgel waren, ſo konnten wir 
ſie ganz uͤberſehen. Sie hatte vier ſchoͤne 
Waldungen von Fruchtbaͤumen, die uͤbrigen 
Stellen waren Wieſen und kleines Geſtraͤu⸗ 
che, welches hauptſaͤchlich aus Feigen und 
Mandeln beſtand. Wenn die fatalen 
Schlangen nicht wären, ſagte ich zu Klaſ⸗ 


a. ſo waͤre es ein a pakadiaßſcher Aufents 
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halt, und man könnte allenfalls die andre 
Welt dabei vergeflen. | | 

asse lächelte, a eier” das 5 5 
ten ſo kleine hinreißende Augenblicke, die 
wieder verfliegen muͤßten, weil Einſamkeit 
nur fluͤchtig angenehm ſei, und das gefſell⸗ 
ſchaftliche Leben das Teenie Gluͤck be 
e ee an L 

05 

Ich verftänd ihn bac ganz und 7 
Wir hatten ein Fruͤhſtuͤck mit uns genom⸗ 
men, und weil wir hier eine bequeme Stel⸗ 
le fanden, um zu ruhen, und die Schoͤn⸗ 
heit der Ausſicht zu genießen, ſo beſchloſſen 
wir, hier unſere Mahlzeit zu halten. Wir 
hatten ein Stück. kaltes geſalzenes Fleiſch, 
Butter und Zwieback. Wir kramten aus 
und aßen. Ehe wir uns deſſen verſahen, 
faßen zwei Adler vor uns. Ich erſchrack ſehr, 
and das mit Recht, denn nicht allein hat 
te ich einen von den ihrigen erſchoſſen, und 
ihre Rache mußte daher, wenn ſie ſich aus 
rachgierigen Abſichten naͤhetten, auf mich 
1 7 fender ich war auch der kleinſte 

und 
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und leichteſte, wenn ſie etwa einen von uns 
au 1 * 0 


In item kritiſchen esl wann 
te ich mich doch lieber auf die Inſel zu⸗ 
ruͤck; denn gegen die Schlangen hatten 
wir nun doch ſchon ein Mittel ausfindig 
gemacht; dieſe Koͤnige der Luft aber was 
ten uns mit ihrem Achat noch ganz 
pre a 


efüberfen ſahen e ganz ik gegen 
uns uͤber. Ich ſahe Klaſſen an, er mich. 
Der Biſſen war uns beiden im Munde 
erſtorben. Wir getraueten uns nicht zu re⸗ 
den, bis wir endlich beide zu gleicher Zeit 
auf den Einfall kamen, auf unſern Pudel 
zu ſehen, und da dieſer ganz ruhig lag, 
zwar die beiden fremden Herren ſcharf ins 
Auge nahm, aber doch mit dem Schwanze 
wedelte, fo nahmen wir dieß fuͤr ein troͤſt⸗ 
liches Zeichen, und Klaſſen nahm zuerſt 
ſich die Kühnheit, halb laut zu ſagen: die 
Geſellſchaft iſt doch wohl beſſer, 3 e 
es Wilde waͤren. A | 
| ar g N 155 den 8 
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Nun war ich ſchon zufrieden. 


Vielleicht hungern ſie, ſagte ich, und 
warf ein Stuͤck Zwieback hin, welchen der 
eine begierig verſchluckte. Nun bekam der 
andre auch eins, und ſo wechſelten wir mit 
ihnen ab. Das ſind ja freundliche Thiere, 
ſagte ich nun, und ſetzte hinzu: vielleicht 
lieben ſie auch Fleiſch. Ich; warf zwei 
Knochen hin, um allenfalls keinen Streit 
unter ihnen rege zu machen, und es war 
aͤußerſt poſſierlich anzuſehen, wie fi e auf 
dem einem Fuße ſitzen blieben, und in den 
andern den Knochen hielten, von dem ſie 
erſt das Fleiſch abnagten, und dann den 
Knochen ſelbſt mit den Schnaͤbeln ſo zer⸗ 
malmten, wie wir allenfalls einen Kram⸗ 
metsvogel. Vielleicht hatte unſer Pudel 
ihnen aber der Knochen wegen den Krieg 
angekuͤndigt, wenn er nicht ſeit einiger Zeit 
gewohnt geweſen waͤre, ordentlich mit uns 
in Geſellſchaft Fleiſch zu eſſen, und ſeine 

Portion ſo gut wie wir zu erhalten. 


Seht war ic ordentlich vergnügt. er 
hatte 
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hatte noch zwei große Knochen aufgehoben, 
die ich den Gaͤſten vorlegen wollte, wenn 
wir weggingen, damit ſie etwas zu thun 
haͤtten, und uns nicht auf dem Fuße 
folgten. 1 

Wie wir uns von der Stelle erhoben, 
und uns umfahen, wurden wir einige Stus 
fen hoͤher eine Barke gewahr, die von 
Schiffsholz und von Menſchenhaͤnden ge— 
macht war. Gleich daneben der Eingang 
einer Hoͤle. | 


Gewiß, ſagte Klaſſen, war dieß die 
Wohnung des Armen, den wir auf der 
Inſel in ein Skelet verwandelt erblickten. 
Aber wie groß war unſer Erſtaunen, als 
wir in der Hoͤle abermals ein Menfchens 
gerippe fanden. Unſer Pudel lief gleich 
wieder zur Hoͤle, bellte ganz entſetzlich, und 
verjagte dadurch unſre freundlichen Gaͤſte, 
die mit Geraͤuſch aufflogen. 


Alle waren durch den Schreck halb ges 
m! wieder heraus getreten, aber Klaſſen 
5 machte | 
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machte die Bemerkung, da wir hier gleich⸗ 
ſam eine Wohnung angetroffen, faͤnden wir 
auch vielleicht einige Nachrichten. Wir 
gingen daher, trotz des Bellens und Abs 
mahnens unſers Pudels, weiter, und fan⸗ 
den noch eine Nebenhoͤle, in welcher ein 
Tiſch mit einer Schublade war, und in 
welcher ſich Schreibzeug und ein vollge⸗ 
ſchriebenes Buch befand. 


Wie wir wieder aus der Hoͤle kamen, 
hatte das Bellen unſers Hundes das gan⸗ 
ze Adlervolk auf dem Felſen rebelliſch ge— 
macht. Es ſchwirrten ihrer wohl zwanzig 
in der Hoͤhe umher, und mir wurde fuͤr 
unſern dritten Mann bange, denn jedem 
dieſer Adler waͤre es eine Kleinigkeit gewe⸗ 
ſen, den Pudel mit ſich in die Hoͤhe zu 
nehmen. Ich war in großen Aengſten, 
und ich bat Klaſſen, mir zu verſtatten, ei⸗ 
nen einzigen Schuß zu thun, um dieſes 
gefluͤgelte Volk nur fo lange in Reſpekt 
zu halten, bis wir vom Felſen herab wäs 
ren. Er gab es zu, doch mit der Bedin⸗ 

gung, 
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gung, daß ich keins dieſer Thiere erlegen 
ſollte. Ä 


Nun ſchoß ich gerade in die Luft, und 
der Knall bewirkte eine ſchleunige Entfer⸗ 
nung aller dieſer Ungeheuer. 


581 92 1 
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Siebentes Kapitel. 
Beſchluß der Reiſe um die Welt. 


Wir ſtiegen den Felſen hinab, und ich 
war ſehr froh, als ich mich wieder in mei⸗ 
nem Fahrzeuge befand, und zwiſchen Waſ⸗ 
ſer und Himmel ſchwebte. Wir bekamen 
auch beim Umſchiffen des Felſens keinen 
Adler mehr zu ſehen. Sie mußten alle in 
ihre Hoͤlen ſich verkrochen haben, und ge⸗ 
traueten ſich wahrſcheinlich nicht wieder 
heraus. | 


Das Schreibzeug, welches wir in der 
Hoͤle gefunden hatten, war ein englifches, 
und 
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und die Schrift war auch in engliſcher 
Sprache. 


Das iſt ein Stück Arbeit fuͤr dich, 
ſagte Klaſſen zu mir, denn mein Pflege⸗ 
vater hatte mich dieſe, fo wie die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache lehren laſſen. Ein Seemann 
muß in allerlei Zungen reden, ſagte er, ſo 
koͤmmt er allein ſchon durch die Welt. 


Ich wollte, daß wir gleich auf der 
Seite, von welcher wir gekommen, wieder 
in unſer Hauptquartier zurückkehren moͤch— 
ten, allein mein Kapitain wollte das nicht. 
Die Reife um die Welt muß geendet wer⸗ 
den, ſagte er, und ich als Steuermann, 
Bootsmann, Koch und Matroſe mußte Or— 
dre pariren. Ich ſahe wohl voraus, daß 
wir einen etwas laͤngern Weg haben wuͤr⸗ 
den, denn mir war von dem Felſen ein 
Vorgebuͤrge ins Auge gekommen, welches 
ſich ziemlich tief in die See erſtreckte. 


Wir brachten auch beinahe den ganzen 
Tag zu, ehe wir die Spitze erreichten, und 
nes | die 
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die Dämmerung trat ſchon ein, als wir 
vor Anker gingen. Wir beſchloſſen, auf 
dem Fahrzeuge die Nacht zuzubringen, weil 
wir nicht wiſſen konnten, was fuͤr neue 
Unfälle uns betreffen koͤnnten. Ich mach⸗ 
te Feuer an, und wir kochten unſre Mahl⸗ 
zeit. Wir waren vergnuͤgter, als es ſich 
eigentlich in unſrer Lage denken ließ. Wir 
ſprachen verſchiedenes über das Schickſal 
der beiden Ungluͤcklichen, die wir angetrof⸗ 
fen, und troͤſteten uns durch den Beſitz un⸗ 
ſers Fahrzeuges, mit dem feſten Vorſatze, 
lieber in der See zuſammen umzukommen, 
als einer des andern . Tod zu 
uͤberleben. 


Gewiß war wohl jeder Tod ſchmaͤhlig 
zu nennen, der hier geſtorben worden war, 
und geſtorben werden konnte, mochte er 
nun durch den Biß einer Schlange, oder 
die Krallen eines Adlers, oder Hunger 
oder Gram feinen Urſprung haben, und 
immer iſt dem Seemann jeder Tod zuwi⸗ 
der, dem er nicht im Naſſen ſtirbt. Hier 
hat er Gefährten untergehen, und fie ſchnell 
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von der Buͤrde des Lebens befreiet geſehen. 
Eben ſo ſchnell und anche haft wuͤnſcht 
er ſich zu ſterben. 


Nachdem wir uns alſo durch diefe Ver⸗ 


ſicherung getroͤſtet, legten wir uns ruhig 
nieder, und erwarteten weder in Traͤumen 
noch Ahndungen, was uns am folgenden 
Tage begegnen wuͤrde. 


Wir erwachten mit dem erſten Strahl 
der Sonne. Das, was unſre einzige Gluͤck— 


ſeligkeit jetzt ausmachte, unſer Boot lag 


ganz feſt und ſicher, und weil wir unſer 
gewoͤhnliches Fruͤhſtuͤck, die Fruͤchte, nun 
ſchon zwei Morgen entbehrt hatten, ſchlug 
Klaſſen vor, das Vorgebuͤrge landeinwaͤrts 
etwas zu unterſuchen. Das thaten wir, 
fanden bald Erquickung und Erfriſchung, 
und ſetzten unſern Spaziergang etwas am 


Ufer fort, als wir auf einmal an einer 
ſchilſigen Stelle unſern Pudel ſtehen blei⸗ 


ben ſahen, und nach einigen Minuten fing 
er ein jaͤmmerliches Geheul an. Ich glaub⸗ 


9 8 waͤre etwas widerfahren, und lief 
8 12 auf 
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auf ihn zu, aber wie ward mir, 1 5 

einen todten Koͤrper erblickte, den ih nach 
ſeinem Anzuge ſogleich als meinen zweiten 
Vater und lieben Kapitain Knuͤppel er⸗ 
kannte. Klaſſen ſahe beſtuͤrzt auf ihn, wie 
er heran kam, und ein Thraͤnenſtrom ſtuͤrz⸗ 
te aus ſeinen Augen. Die meinigen blie⸗ 
ben trocken, und ich mußte die naͤmlichen 
Vorwuͤrfe hoͤren, die ich von Klementinen 
ſchon gehoͤrt hatte, daß ich gefuͤhllos ſei. 


Koͤnnteſt du, antwortete ich ihm, leſen, 
was in meiner Seele vorgeht, wuͤßteſt du, 
wie gern ich mein Leben in dieſem Augen⸗ 
blicke fuͤr das ſeinige hingaͤbe, du würdeſt 
nicht ſo ungerecht ſeyn. Was kann ich 
dafuͤr, daß mir Thraͤnen verſagt ſind. Man 
ſagt, Thraͤnen ſollen den Schmerz lindern. 

Dieſes Gefuͤhl habe ich nicht einmal ge⸗ 
ee und weiß nichts von dieſer Linde⸗ 
rung. Mein Schmerz iſt in mir, und 
bleibt in mir, ohne gelindert zu werden. 
Guter, lieber, nun gluͤcklicher W du 
weißt es, was 8 um dich leide. en 29. 
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Klaſſen fiel mir um den Hals und bat 
mich um Verzeihung. DBöfe konnte ich 
ihm doch nicht ſeyn. Wir beſchloſſen, dem 
guten Kapitain eine Stelle in der Erde zu 
bereiten, und ſo ſauer es uns auch ohne 
Geraͤthſchaften dazu wurde, fo brachten wir 
es doch zu Stande. Unſer Pudel half 
treulich mit, und er war es, der den tod— 
ten Koͤrper zuerſt mit Erde beſcharrete, als 
wir ihn hinein gelegt hatten, in die Gru⸗ 
be. Der Inſtinkt der Thiere iſt groß. 
Für jenen todten Körpern ſchauderte er zus 
ruͤck, weil er fie nicht gekannt hatte. Dies 
ſer war ihm bekannt, und er ſchien froh, 
daß wir ihn zur Ruhe gebracht. Eine 
kleine ſilberne Tabacksdoſe und ein meer⸗ 
ſchaumener Pfeifenkopf waren zwei Anden⸗ 
ken, die er bei ſich führte, Klaſſen nahm 
die erſtere, und ich habe, indem ich dieſes 
ſchreibe, jenes zweite theure Andenken an 
ihn vor mir. Das erſtere hat die See 
verſchlungen, mit feinem edlen Beſtitzer vers 
Bern i davon zu ſeiner a 


800 ſetzte eine große Stange an die 
2 Stelle, 
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Stelle, und Klaſſen verſprach mir, eine 
große Inſchrift zu machen, die wir noch 
hierher bringen, und an die Stange befe⸗ 
ſtigen wollten, um das Andenken des Then 
ren auch einſt geehrt zu wiſſen, wenn nach 
Jahren Unglückliche hier landen ſollten. 


Wir ſetzten uns trauernd in unſer Boot. 
Die Seelen waren muthlos. Wir fuhren, 
ohne recht zu wiſſen, wohin, und waren 
ſchon etwas tief in die See, als wir merk⸗ 
ten, daß der Wind vom Lande heftig zu 
wehen anfing, und wir Gefahr liefen, es 
nicht wieder zu erreichen. Wir wollten ei⸗ 
ne Zeitlang laviren, um unferm Standorte 
immer naͤher zu kommen, da aber der 
Wind ſich faſt in einen Sturm verwandeln 
wollte, ſo legten wir in einer kleinen Bay 
vor Anker, getraueten uns indeß nicht, daß 
Boot zu verlaſſen, ſondern brachten die 
Nacht auf demſelben ziemlich unruhig zu. 
Am andern Morgen legte ſich der Wind. 
ir festen unſre Reiſe fort, mußten. aber 
weit in die See hinein, um vor den Fel⸗ 
ſen voruͤber zu kommen, auf welchen unſer 
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Schiff geſcheitert war, denn von dieſer 
Seite ging ſein Riff bis an das Land, 
und nur ein ganz kleines Boot Hatte es 
paſſiren koͤnnen. 


Da ſahen wir denn noch einmal den 
grauſamen Störer unſrer Lebensruhe an, 
und ich haͤtte ihn uͤber den Raub durch 
meinen Vater von ihn begangen, verwuͤn⸗ 
ſchen moͤgen. Bei ſeinem Anblick fiel un⸗ 
ſer Muth noch mehr. Jedesmal ſchon 
vorher, wenn wir ihn ſahen, ſchauderten 

wir, allein dießmal war unſere Stimmung 
ſo herabgeſunken, daß wir beinahe ver⸗ 
zweifelten. 


Zerſchmeißen wir das Boot, ſagte ich, 
wie wir ans Land ſtiegen, laßt uns hier als 
Einfiedlee leben und ſterben. Ich will 
euch die Augen zudruͤcken, ehrlich begraben, 
und dann mich ins Waſſer kürzen, 


Aber ich mußte eine gewaltige Straf, 
predigt von Klaſſen über meinen Unmuth 
aushalten, und mein kuͤnftiges Leben zeigte 
er. lg ich fie verdiente, | 

8 Sie 
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Sie wirkte fo viel, daß ich mich wie 
der faßte. Auf dem Lande wurden wir 
auch wieder heiterer, beſonders da wir alle 
unſere zuruͤckgelaſſene Sachen in der groͤß⸗ 
ten Ordnung wieder antrafen. Die Reiſe 
um die Welt war geendet, ſagte Klaſſen, 
wir haben keinen Mann verloren, haben 
keine Haverei gehabt, haben eine wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr intereſſante Geſchichte ers 
obert, haben unſern braven Kapitain zur 
Erde beſtattet, der ſonſt unter freiem Him 
mel hätte verweſen muͤſſen — was wollen 
wir mehr? | 


Wir brachten nun unfer Boot in Su 
cherheit, und es war gut, daß wir die Reis 
ſe nicht laͤnger aufgeſchoben hatten, denn 
verſchiedene Stuͤrme ließen uns bemerken, 
daß eine Art von Winter vor der Thuͤ⸗ 
re ſei. 
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Achtes Kapitel. 


Der Wintervorrath. 


Ich war ſehr neugierig des Vaters Kapſel 
zu eroͤffnen, und Klaſſen war wohl eben ſo 
neugierig die Lebensgeſchichte unſrer ungluͤck⸗ 
lichen Inſulaner zu leſen; allein wir wur⸗ 
den beide vors erſte geywitngen ,; von dies 
tem Vorſatze abzuſtehen. 


Wie ſind unſerm Leben die moͤglichſte 
Erhaltung ſchuldig, ſagte Klaſſen. Wir 
haben freilich noch einen guten Vorrath 
von Schiffsproviſion, aber wer weiß ob 
bei der eingetretenen, und vielleicht noch 
. ſchlim⸗ 
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ſchlimmer werdenden Witterung dieſes alles 
nicht verdirbt. Hernach hungern wir, und 
haben vielleicht, ſo jung wir ſind, das 
Schickſal, welches unſre zwei Gefaͤhrten 
getroffen, die vor uns dieſe Inſel be⸗ 
traten. 


Mein Vater Klaſſen war ein Mann 


von 25 Jahren. Seine robuſte Natur 


gab ihm die Ansſicht noch lange leben zu 
koͤnnen, und ich verdachte es ihm daher 


nicht im geringſten, daß er um ſeine Er⸗ 


haltung ſo beſorgt war. Ich unterdruͤckte 
meine Neugierde wie er die ſeinige, und 
wir gienzen zu einer Berathſchlagung uͤber, 
was wir eigentlich für den Winter eins 
e RR . 


Fruͤchte waren genug da, und wir konn⸗ 
ten ſogar hoffen, daß ſie uns ſelbſt bei 
eintretender Regenzeit nicht fehlen wuͤrden, 


aber wir mußten ſubſtanzioͤſere Nahrung 


1 


haben. Fleiſch, und zwar friſches, waͤre 
wohl das annehmlichſte geweſen. Auch ſa⸗ 
ER wir die Möglichkeit, — habhaft zu 

wer⸗ 
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werden, vor uns. Wir hatten ja Rehe in 
Menge. Aber wir waren beide ſo gleich 
daruͤber geſtimmt, daß wir das Wort, ſie 
zu ſchlachten, gar nicht ausſprechen konnten. 


Mir fiel es freilich ein, daß wenn Noth 
wäre, fie zur Regenzeit eben fo gut zu has 
ben ſeyn würden, als jetzt; allein dieſen 
Satz widerlegte Klaſſen mir damit, daß 
fie. ſich um dieſe Zeit in ihre Höhlen ver- 
kroͤchen, und wir ſchwer darnach zu ſuchen 
haben wuͤrden. N 


So wollen wir einige einfangen, ſagte 
ich, fie zahm machen, und recht ſchoͤn fürs - 
tern. Da koͤnnen fie uns noch zur Geſell⸗ 
ſchaft dienen, und im Nothfall denn — 
Das wurde beliebt. Wir legten Schlingen, 
und fingen wirklich zehn Stuͤck, fuͤr welche 
wir einen Stall gebauet hatten, und am 
Tage ſie an lange Stricke gebunden auf 
die Weide gehen ließen. Sie wurden ſo 
zahm, daß wir nie noͤthig hatten, ſie an⸗ 
zutreiben. Sie leckten uns die Hände, und 
e tauſenderlei⸗ kurzweilige Spruͤnge, 
3 wobei 
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wobei fie. doch immer von den Stricken 
verhindert wurden, und ſich oft verwik⸗ 
kelten. | | | 


Theils meine kindiſche Freude über dieſe 
Spiele, theils der Gedanke, daß fie doch 
auch das Recht zu ihrer Freiheit haͤtten, 
ließ mich auf die Idee kommen, ſie frei 
ſpielend um mich her zu wuͤnſchen, und ich 
brach meinem Schlafe eine Stunde ab, und 
machte heimlich eine Einzaͤumung eines 
gruͤnen Platzes, die wie die deutſchen 
Schaafhorden tragbar war, und ſich von 
einer Stelle zu der andern verſetzen ließ. 


Klaſſen hatte nicht weniger Freude, als 
ich, wie ich ihn mit dieſer Erfindung be⸗ 
kannt machte; nachdem wir einige Stun⸗ 
den im Taumel dieſes Vergnuͤgens zuge⸗ 
bracht, wobei unſre Rehe gewiß eben ſo 
ſehr uͤber den Verluſt ihrer Stricke, als 
wir uͤber ihren Gewinn, ſich erfreueten, 
nahmen wir unſere andere Einſammlungen 
por. Wir hatten kleine trockne Kammern 
zur Aufbewahrung von Fruͤchten verſchie⸗ 

8 dener 
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dener Art eingerichtet, und ſahen nun 
einem Winter entgegen, der wenigſtens 
von Seiten des maͤchtigſten Feindes in 
Wildniſſen, von Seiten des Hungers, mei— 
ne ich, uns nicht ſchaͤdlich werden konnte. 
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Neuntes Kapitel. 
Die geſtillte Neugierde. 


Dieſer Winter erſchien auch wirklich ſchnel⸗ 
ler und fuͤrchterlicher, als wir geglaubt hat⸗ 
ten. Zwar hatten wir mit Eis und Schnee 
nicht zu kaͤmpfen, aber die durchdringende 
erſte Kaͤlte zwang uns nicht ſelten, zu ei⸗ 
nem Kaminfeuer unſre Zuflucht zu nehmen. 


Gluͤcklicher Weiſe hatten wir dafuͤr ge⸗ 
ſorgt, und ein ziemlich regelmaͤßiges Kamin 
uns erbauet. So lange es daher noch nicht 
zum 3 en neuen Möbel kam, 

| waren 


waren wir fo ziemlich beſchaͤfftigt, und ſuch⸗ 


ten immer noch unſern Vorrath zu vermeh⸗ 


ren. So wie aber die Zeit ſo rauh, die 
Stuͤrme ſo heftig wurden, daß wir nicht 
mehr ins Freie gehen konnten, erwachte auch 
unſre Neugierde nach denen Dingen, die 
wir noch als Geheimniſſe hinter uns hatten. 


Der erſte Abend am Kamine verfloß 
uns mit Geſpraͤchen über unſre Winter Les 
bensart. Wir wollten mit dem Aufgange 
der Sonne, welches ohngefehr 7 Uhr war, 
auch aufſtehen. Wir hatten zu dem Ende 
gerade wo die Sonne aufgehen mußte, ein 


ganz kleines Fenſter angebracht, und unſre 


Schlafſtellen ſo gerichtet, daß wir gerade 


auf den Schein ſehen konnten, den ſie her⸗ 


einwerfen mußte. 


Aber wie ſehr hatten wir hier die Rech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht. Kaum in 


acht Tagen erblickten wir einmahl dieſe 


Schoͤpferin aller Freuden, denn truͤbe Re⸗ 
genwolken verbargen fie immer unſern Blik⸗ 
ken, und brachten uns oft eine Stunde 
ſpaͤter aus den Betten. 
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Nachdem wir aufgeſtanden waren, wur⸗ 
de ein Gebet gehalten, dem ſogar der Pu⸗ 
del beizuſtimmen ſchien, da er mit unver⸗ 
wandten Blicken immer auf den Leſenden 
ſahe, ich mochte nun der Vorleſer ſeyn, 
oder Klaſſen. Hernach fruͤhſtuͤckten wir. 
Dann ging ich, um das Eſſen zu bereiten, 
und mein Kapitain beſahe unſere Vorraͤthe, 
beſchickte die Rehe in ihrem Behaͤlt⸗ 
niſſe, oder machte ſich ſonſt eine Des 
ſchaͤfftigung. Dabei war er der Feuerwärs 
ter, und mußte dafür aufkommen, daß 
dies nicht ausging, dagegen Pudel auch 
dafür ſorgen mußte, daß es nie an Holze 
fehlte. Auf dieſe Arbeit war er ſehr ab⸗ 
gerichtet, und obwohl er ſchon vorher eine 
große Menge zuſammengetragen hatte, fo 
unterließ er doch nicht, wenn das Wetter 
nur irgend leidlich war, immer neuen 
Vorrath dazu zu holen. 
> Ber 
Fand er einmal ein Stuͤck, welches 
ihm zu ſchwer wurde, ſo faßte er mich 
gewoͤhnlich beim Rockzipfel, wenn er weg⸗ 
gehen wollte, und da ich dieſes Manöver) 

2 & ſchon 
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ſchon an ihm gewohnt war, ſo nahm ich 


auch dann ſogleich Saͤge und Axt, und 
folgte ihm. Hatte ich es nun geſchnitten, 
ſo uͤberließ ich ihm das uͤbrige. 

Nun ſetzten wir uns zu Tiſche, wo 
Pudel ſeinen Teller auf einer kleinen 
Bank bekam, und . was wir ge⸗ 
noſſen. ee 

Der Nachmittag ſollte dann bis zum 
Abend, der Befriedigung unſrer Neugier⸗ 
de, gewidmet ſeyn. Am andern Tage alſo, 
nachdem wir vom Mittagseifen- aufgeftans 


den waren, machte ſich Klaſſen an ſeine 
Kiſte, und kam zu meiner großen Freude, 


mit der Kapſel und den Manuſcripte an. 


Welches ſoll das erſte ſeyn? frug er 
mich. Ich wollte nicht vorlaut ſeyn, aber 


die Möglichkeit, meines zweiten Vaters 
Willen zu erfahren, mir auch nicht entzie⸗ 
hen. Ich entſchied für das Looſen. Aber 


Klaſſen erwiederte: Nein, das waͤre unge⸗ 


recht; dein Vater ae, und ann 
Nie Kopfes id im d een Am 
u Or Uns f n 117 


iR 


Bu 


a 
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Zehntes Kapitel. 
Die Kapſel und deren Inhalt. 


Haus nahm Klaſſen ein Packet, W 
geſchrieben ſtand: 

1 Für meinen lieben Hans 
0 Juͤr gen. 

Ach es war ſeine Hand, und ich kuͤßte 
die Zeilen mit inbruͤnſtiger Freude. 


Er ſchien vor mir zu ſtehen, er erſchien 
mir gerade mit der bedeutenden Miene, 
mit welcher er mich betrachtete, als er von 
Klementinen Abſchiled nahm, und ich ihn 
zur Seite ſtand. 

Klafe 
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Klaſſen rollten einige Thraͤnen uͤber die 
Wangen. Ich weinte nicht, ich konnte ja 
nicht weinen, aber was mein Herz fuͤhlte, 
das weiß der, der Herzen kennt und ſie 
beurtheilen kann. | 


Klaſſen brach auf und las folgendes: 


Im Namen des Gottes, vor den ich 
einſt treten, und jede meiner Handlungen, 
meine Rechtfertigung oder ſeine Gnade 
güt machen werde. 


Jeder Menſch iſt ſterblich, jeder muß 
ſeinen Tod vor Augen haben, der ihn in 
jeder Minute uͤberfallen kann. Aber mehr 
noch, als jeder andre, muß der Seemann 
ihn vor Augen haben, denn er ſieht ihn 
in jeder Welle, die ſein unſichres Schiff 
traͤgt. | | 


Ich habe eine Ahndung, daß dieſe 
Reiſe meine letzte in meiner irdiſchen Wall⸗ 
fahrt ſeyn wird. Ich habe nur eine Toch⸗ 
ter. pen Mutter ging vor ihr aus der 
—— N Welt. | 
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Welt. Der Himmel ſchenkte mir durch fie 
keinen Sohn, warum ich ihn ſo herzlich 
bat; allein er wußte nach ſeiner Weisheit, 
daß ich vor einen andern ſorgen muͤßte, 
der zwar nicht mein Sohn, aber an Soh— 
nes ſtatt von ihm mir geſchenkt war. 


Dieſes biſt du mein lieber Hans Juͤr⸗ 
gen. Die wunderbare Art, wie Gott dich 
mir ſchenkte, hat dich mir noch werther 
gemacht, als meinen eignen Sohn. 


Du biſt der Erbe meines Vermoͤgens 
und meiner Tochter, wenn ſie dir gefaͤllt. 
Iſt dieſes nicht, oder gefälft du ihr nicht, 
ſo hat ſie außer dem, was ihre Mutter 
an reichen Vorraͤthen ihr hinterließ 10000 
Thaler. Damit kann fie einen Mann, 
der ihr gefaͤllt, glücklich machen. 

Sollte mein Wunſch erhoͤrt werden, 
ſo bleibt ihr zuſammen. Sie wird das 
erfahren, ſobald ſie 15 Jahr alt iſt. Sie 
hat eine Abſchrift hiervon, wie du. Eine 
deen liegt auf dem e meiner 

Dane 
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Vaterſtadt, wo ſich auch die Originals 
Dokumente befinden, die hier in Abſchrift 
beiliegen, die dort fuͤr deine Rechnung 
Zinſen tragen. . 


Sicollteſt du mit mir ſterben, und nach 
30 Jahren nichts von dir gehoͤrt werden, 
ſo brauchſt du dieſen irdiſchen Plunder 
nicht mehr, und dann ſollen die Zinſen 
fuͤr verungluͤckte Seeleute, Witwen und 
Waiſen angewandt werden. e 


Lieber Hans Jürge! Ich wuͤrde dir 
ſagen, ſtehe ab von dem unruhigen Waſ— 
ſerleben, aber ich kenne es ſehr gut, daß 
der Seemannn die See nicht wieder ver— 
laͤßt, alſo wuͤrde ich, wenn du mir auch 
gehorchteſt, deinen Neigungen Zwang ans 


thun, und das will ich nicht. Bleibe was 


du biſt, aber ehre mein Andenken darin, 
daß du Klementinen liebſt, wenn nicht als 
Weib, dann als Schweſter. Weiter hab 
ich dir nichts zu ſagen. Leb wohl! 


Iſt das alles — alles — rief ich aus, 
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wie Klaſſen zu Ende war. O hier ſind noch 
viele Bogen, da ſteht gewiß noch mehr von 
ſeiner Liebe, von ſeinen Lehren, von feinen 
Willen. 


Klaſſen ſahe alles durch; allein es ents 
hielt nichts als Abſchriften von Dokumen⸗ 
ten des hinterlaſſenen Vermoͤgens, welches 
ſo anſehnlich war, daß Klaſſen eine Sum⸗ 
me von 30000 Thalern zuſammenzaͤhlte. 


Ach, was hilft mir ſein Reichthum, 
rief ich aus, wenn ich nur ihn wieder haͤtte, 
wenn ich nur wenigſtens ſeinen Willen er⸗ 


füllen, und ſeine Klementine gluͤcklich machen 
E 


Eilftes Kapitel. 
Projekte über Projekte. 


In dem Augenblicke, wo ich vom Gluck. 
lichmachen Klementinens ſprach, wußte ich 
freilich ſelbſt nicht, wie und wodurch ich 
ſie gluͤcklich machen ſollte. 


Sie zu heirathen, das fiel mir nicht 
ein. Ein unbaͤrdiger Knabe durfte daran 
noch nicht denken. Aber fie zu troͤſten, 
uͤber den Verluſt ihres Vaters, ihr zu ſa⸗ 
gen, daß alles, was er hinterlaſſen habe, 
nicht mir, daß es ihr angehoͤre, das haͤtte 
ich in dieſem Augenblicke thun können und 
thun moͤgen. 8 5 
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Ich ſprang auf, ich umfaßte Klaſſen. 
Ich bat ihn, mir eine Moͤglichkeit anzu⸗ 
geben, wie ich uͤbers Meer fliegen, zu ihr 
eilen, und ihr ſagen koͤnnte, ſie ſollte von 
mir nie verlaſſen werden. 


Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath! erwiederte 
Klaſſen, aber damit war mir nicht gedient, 
und da mein Gefährte gewahr „wurde, daß 
ich ganz außer mir war, wie er mir denn 
nachher erzaͤhlte, daß ich ſogar von mei⸗ 
nem Pudel ſcharf ins Auge genommen waͤre, 
weil er ſich in mein Weſen und meine An⸗ 
ſtalten gar nicht „hätte finden koͤnnen, ſo 
ſchien er mich beruhigen zu wollen. | ! 

Zugleich gelang es ihm durch die Ver⸗ 
ſicherung, daß der Termin unfrer Reiſe und 
unſrer Wiederkehr ja noch lange nicht vers 
floſſen, daß von unſerm Schiffbruch nie⸗ 
mand habe Nachricht hinbringen koͤnnen, 
und daß daher Klementine noch in voͤlliger 
Geiſtesruhe da ſaͤße, und unſre Ruͤckkunft 
erwartete, mich wenigſtens ſo lange zu be⸗ 
ruhigen, bis wir etwas überlegt und be⸗ 
ſchloſſen haben wuͤrden. gem nal 
* | Ich 
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Ich ſchlief die folgende Nacht aͤußerſt 
unruhig, ich war immer bei Klementinen, 
fie machte mir Vorwürfe, daß ich ihren 
Vater nicht gerettet, daß ich mein Leben 
nicht lieber geopfert, und meine Phantaſie 
brachte mich ſo weit, daß ich mich ſchuldig 
glaubte, obgleich ich nach allen Umſtaͤnden 
der Lage des Schiffes, wie es unterging, 
ihm nicht zu Huͤlfe kommen konnte. 


Der andere Tag war mir nicht minder 
beſchwerlich, und nur die Betheuerung 
Klaſſens, daß ſobald die Regenzeit voruͤber 
wir unſer Boot zu einer voͤlligen Pinaſſe 
umſchaffen, es mit zwei Seegeln verſehen, 
und ſo die Farth auf gut Gluͤck unter⸗ 
nehmen wollten, um irgend ein anderes 
Schiff auf dem Wege anzutreffen, troͤſtete 
mich. 0 | 

Täglich ſtrengte ich jetzt meinen Kopf 
in Anſehung meiner Kenntniſſe der Sees 
karten an, taͤglich hatte ich eine neue Muth⸗ 
maßung, wohin wir ſegeln muͤßten, um 
Land, und zwar en Land zu errei⸗ 
Aid Er chen, 
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chen, und Klaſſen war gefaͤllig genug, alles 
dieſes geduldig anzuhoͤren, und mir in kei⸗ 
ner meiner oft We Aeußerungen zu 
widerſprechen ! 


Zwölf. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 
Die unbefriedigte Neugierde. 


Nach einigen Tagen, wie ich weiter keine 
neuen Projekte erſinnen konnte, um ſie 
Klaſſen vorzulegen, erkundigte ich mich bei 
ihm, ob er auch zuͤrne, daß ich ihm die 
Lektuͤre ſeines gefundnen Lebenslaufes un⸗ 
ſrer Vorfahren, auf dieſer wuͤſten Juſel, ſo 
lange vorenthalten. 


Er hatte wirklich das Buch oft in 
Haͤnden gehabt, hatte darin geblaͤttert; ich 
hatte wohl ein Kopfſchuͤtteln an ihm bes 
Pet, aber in meine Lieblingsideen ver⸗ 


tieft, 
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tieft, gar nicht darauf gemerkt, ſondern un⸗ 
geſtoͤrt vorgetragen, was in meinen Kram 
diente. , 


Jetzt, wie ich ihm die Frage vorlegte, 
antwortete er, ich moͤchte ja die Bereitwils 
ligkeit, mit welcher er alle meine Vorſtel⸗ 
lungen angehoͤrt, nicht allein auf die Moͤg⸗ 
lichkeit der Bezaͤhmung ſeiner Neugierde 
ſchreiben, ſondern auf die Unmoͤglichkeit, 
fie zu befriedigen. Denn er konnte mich 
verſichern, daß trotz dem, daß die Schrift 
mit engliſchen Buchſtaben geſchrieben, auch 
der Titel und die erſte Seite in engliſcher 
Sprache verfaßt waͤren, die Folge doch ein 
ſolches Galimathias enthielte, daß er nichts 
daraus zuſammenzuſetzen wiſſe, und daß 
folglich ſo lange, bis wir einen Sprachkun⸗ 
digen fuͤr unſre Sprache faͤnden, unſre 
Wuͤnſche, etwas davon zu wiſſen, unbe⸗ 
friedigt bleiben müßten. | 
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Dreizehntes Kapitel. 
Wenig und doch viel. Inhalt des Manuſcripts. 


Bei dieſen Worten reichte er mir das 
Manuſcript, um das, was engliſch ſei, und 
was er ohngefaͤhr nur muͤhſam, weil er 
wenig von dieſer Sprache verſtand, ent⸗ 
raͤthſelt hatte, nunmehr deutlich herzuleſen, 
und ich las Folgendes: 

Wahre Lebensgeſchichte Michael 
Hunt o und Robert Falks, 
welche fünfundzwanzig Jahre 
auf dieſer nie vorher entdeck⸗ 

ten Inſel zugebracht. 


5 Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfundzwanzig Jahre! rief ich aus. 


Nur weiter, weiter, entgegnete mir mein 
Gefaͤhrte. N 


Ich, Michael Hunto, ein Englaͤnder 
von Geburt, wurde mit meinen Gefaͤhrten 
Robert Falks, einem Wilden, heute vor 
25 Jahren an dieſer Jnſel verlaſſen, wo 
wir ans Land gegangen waren, um friſches 
Waſſer zu ſuchen. Welch ein Zufall unſer 
Schiff betroffen, koͤnnen wir nicht beftims 
men, denn eben, wie wir die Waſſerquelle 
gefunden, und voller Freuden uns zurück 
begeben wollten, brach ein ſo ſehr heftiger 
Orkan aus, daß wir uns nicht halten 
konnten, ſondern in eine Hoͤle fluͤchten muß⸗ 
ten. Dieſer Orkan hielt 24 Stunden an, 
wie er ſich legte, kamen wir aus unſrer 
Hoͤle hervor, eilten dem Ufer zu, aber un⸗ 
ſer Schiff war verſchwunden, unſer Boot war 
weg, wir waren Preis gegeben dem Zu⸗ 
fall. 


So weit reichte die leſerliche Schrift, 
. an 
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an dem folgenden waren die Buchſtaben 
engliſch, aber die Sprache eine andre, eine 
Wilde gewiß, aber von welchem Stamme, 
und wie war es moͤglich, hieruͤber Nach⸗ 
richten einzuziehen? 
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Vierzehntes Kapitel. 
Maſts Projekte nähern ſich ihrer Reife. 


Die 25 Jahre, die unſre Vorgaͤnger auf 
dieſer Inſel verlebt hatten, wollten mir gar 
nicht in den Kopf. Ich ſahe es voraus, 
daß wir vielleicht noch eine laͤngere Zeit hier 

zubringen muͤßten, und nichts fuͤr Klemen⸗ 
tinen zu thun, ewig hier muͤßig von Dat⸗ 
teln, Feigen, Mandeln, und allenfalls den 
unſchuldigen Rehen zu leben, das war r doch | 
keine Ausſicht für mich! 


Nein, Vater Klaſſen, ſagte ich, ſo 
geht es e und da ich taͤglich, ja ſtuͤnd⸗ 
Bu | ir 
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lich von nichts anderm, als der Abfahrt 
ſprach, ſo meinte Klaſſen, obgleich es an⸗ 
fangs fein Ernſt gar nicht geweſen, von 
der Inſel abzugehen, ſo muͤßte er doch 
wohl jetzt einwilligen, da er meine Unruhe 
ſaͤhe, und nach dem Berichte dieſer un⸗ 
gluͤcklichen Vorgaͤnger in 25 Jahren kein 
2 ſich Hit habe 65 laſſen. 

und nachdem er dieſes geſagt, . — 
ich ihm, daß ich ſchon in der Stille viel 
vorgearbeitet, daß ich alles zuſammenge⸗ 
ſucht haͤtte, was von Schiffsmaterialien 
noch verſteckt gelegen, Leinwand, Hanf, 
Thauwerk. Guter Junge, ſagte er jetzt zu 
mir, da er den anſehnlichen Haufen ſahe, 
gebe der Himmel, daß dein Vorhaben dir 
gluͤckt. 

So wie die Regenzeit voruͤber war, 
waͤhrend welcher wir in unſrer Wohnung, 
was ſich da thun ließ, vorbereitet hatten, 
brachten wir das Boot ans Land. Es wur⸗ 
de ſehr kunſtmaͤßig, denn Klaſſen war ein 
* Arbeiter, an beiden Seiten eine 
Wand 


* 
x 2 
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Wand angeſetzt, und ein Schiffsraum vers 
fertiget, in welchen wir fuͤr uns wohl fuͤr 
ein ganzes Jahr Proviant verwahren 
konnten. 5 


Wir hatten nun hinten eine geraͤumige 
Kajuͤte, wir hatten zwei Maſten, und konn⸗ 
ten vier Seegel anbringen. Wir hatten 
Theerkannen und alles was wir bedurften 
in Ueberfluß, und von den Sachen, die 
wir von unſerm Schiffe geborgen hatten, 
haͤtte wohl ein ſehr gutes kleines .. 
. werden koͤnnen. 


Nach drei Monat Arbeit, ſtand Par 
Fahrzeug vollkommen da. 


Funf. 
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Funfzehntes Kapitel. 
Der Abſchied von der Inſel. 


— — — — 


Wir waren nur vier Haͤnde, alſo ging es 
etwas langſam mit dem Einſchiffen unſrer 
Sachen, denn alles was von Werth war, 
wollten wir doch auf den Nothfall mitneh⸗ 
men, und ſo treulich unſer Pudel auch mit 
ſchleppen half, ſo vergiengen doch noch acht 
Tage, ehe wir ſegelfertig waren. 


Und wie dieſes vorbei war, waren noch 
vier Tage zu uͤberleben, die mir herzlich 
ſauer wurden. Sonſt iſt ein Seemann 
ers gewöhnt aus 8 Winde ſich 
ir] en; | 
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nicht viel zu machen, und ruhig den guten 
abzuwarten, aber dieſesmahl kam er mir 
ſo ungelegen, daß ich recht verdrießlich 
wurde. 


Klaſſen ſuchte mich zu erheitern. Er 
ſchlug mir vor, noch einmal die Inſel zu 
beſuchen, und Abſchied von allem zu neh⸗ 
men, da es doch nicht wahrſcheinlich ſei, 
daß wir fie wieder betreten würden. 


Und mit ſchwerem Herzen verließ ich 
unſer Schiff, ſo feſt es auch vor Anker 
lag, denn es war ja meine ganze Hoffnung. 
Ein Orkan konnte es uns entreißen. 


Unſre zahmen Rehe hatten wir ſchon 
in Freiheit gelaſſen, aber auffallend ruͤh⸗ 
rend war es fuͤr uns, da wir uns den 
naͤchſten Heerden naͤherten, daß ſie auf uns 
zugeſprungen kamen, und uns die Haͤnde 
lekten, und mit meinem Pudel als mit 
einem alten Bekannten ſpielten. 


‚Br ſahen die andern, die nicht ſo 
m 
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* 


zahm waren, da ſtehen, und Be dem 
Spiele zuſchauen. 


Hernach machten wir uns an das Grab 
meines guten Vaters, dem wir einen gro» 
ßen Denkſtein geſetzt, und einen Pfahl 
mit einer Inſchrift dabei gepflanzt hatten. 


Ich warf mich auf den Huͤgel nieder, 
und that einen feierlichen Eid, feiner Kles 
mentine zu ſeyn, was ſie von mir verlan⸗ 
gen würde, Doch konnte ich keine Thraͤne 
vergießen, aber Klaſſen weinte noch eins 
mahl, und wurde mir dadurch ſehr werth. 


Wir vergaßen ſogar den Adler⸗Felſen 
nicht. Aber in die Hoͤle wollten wir nicht 
gehen, und wuͤrden uns vielleicht gar nicht 
darum bekuͤmmert haben, wenn nicht unſer 
Pudel davor ſtehen geblieben, und mit klaͤg⸗ 
lichen Blicken hineingeſchauet haͤtte. 


Wie wir uns naͤherten, und hineinſa⸗ 
hen, bemerkten wir, daß ſie ganz einge⸗ 
ſtuzt war. Das hatte der letzte Orkan 

5 gethan. 
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gethan. Wie leicht haͤtte uns ein ſo un⸗ 
glücklicher Zufall auch treffen können. 


Aber auch dieſer Zufall erbitterte mir 
den Aufenthalt auf dem Eylande, und der 
Abſchied wurde mir nur nach den zahmen 
Rehen ſchwer, die beim Ruͤckwege noch 
unſre Haͤnde leckten, und uns rg 5 
zu erkennen gaben. | 


Nur für ſo friedliche Thiere iſt dieſe 


Inſel, ſagte ich zu mir ſelbſt. Der Menſch 
gedeihet nicht auf derſelben. 


Schr 


Sechzehntes Kapitel. 


Die langwierige Reiſe. 


Ehe wir unſer kleines wohlgebautes, wohl⸗ 
verſehenes, wohlbeladenes, aber ſchlecht 
bemanntes Schiff beſtiegen, wurde daſſelbe 
noch einmal von allen Seiten unterſucht, 
und ſehr probat in allen ſeinen Theilen 
und Zurichtungen gefunden. 


Da es ein großes Wagſtuͤck war, ein 
nun ziemlich groß gewordenes Fahrzeug 
mit zwei Menſchen regieren zu wollen, ſo 
hatte Klaſſen es beſonders darauf angelegt, 
den Koͤrper gegen die en der Wellen 
au ſchuͤtzen. 

Von 
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Vom widrigen Winde, fagte er, haben 
wir nichts zu fuͤrchten, denn wir haben 
eine Entdeckungsreiſe vor, bei welcher uns 
jeder Wind recht iſt. Mit Laviren, und 
dem Kontrairen entgegen fahren, haben 
wir nichts zu ſchaffen. Alſo, wenn uns 
der Sturm gar zu heftig wird, wenn wir 
im geringſten befuͤrchten muͤſſen, aus Man⸗ 
gel an Händearbeit einen Schaden zu neh⸗ 
men, ſo legen wir die Seegel bei, und 
treiben auf gut Gluͤck, denn dafuͤr habe 
ich geſorgt, daß das Ding drei volle Mo— 
nat der Wuth der Wellen widerſtehen kann, 
und Proviant haben wir t ein Jahr. 


| ee war ſo viel Noum, daß wir 
ohne Unbequemlichkeit ſechs Menſchen im 
Schiff bequem herbergen konnten, nur 
ſchade, daß keine Paſſagiers auf die Ent⸗ 
deckungsreiſe mitgehen wollten „ weil Beine 
da waren. } 


Man wird ſich vielleicht wundern, daß 
ich von kontrairen Wind geſprochen, da 
Klaſſen doch ſelbſt geſagt, daß wir dieſen 

nicht 
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nicht zu fuͤrchten haͤtten, ſondern alle Win⸗ 
de gebrauchen koͤnnten. Aber unſre Pinaſſe 
lag in einer Bucht, und aus dieſer konn⸗ 
ten wir bei Seewinde nur mit Gefahr, 
unſer Schiff zu verlieren, und da wir kei⸗ 
nen Termin der Reiſe, gar nichts zu ver⸗ 
fäumen hatten, ſo wäre es thoͤricht ges 
weſen, ſich dieſer Gefahr auszuſetzen. 


Endlich weckte mich Klaſſen eines 
Morgens. Auf, Burſche, ſagte er. Der 
Wind iſt gut. Vergnuͤgt warf ich mich 
auf meine Knie, und ſtaͤrkte mich vr 
ein Gebet zu der Reiſe. 


Dann gings fort, noch einmal blickten 
wir nach dem großen Eigenthum, was 
uns der Schoͤpfer geſchenkt zu haben ſchien, 
und welches wir nun verließen. Der 
Wind war ſo friſch, daß er uns bald dem 
Eylande aus dem Geſichte brachte, und am 
andern Tage waͤre es uns wohl ſchwer, ja 
faſt unmoͤglich geweſen, es wieder zu fin⸗ 
den, da wir nach unſerer Rechnung uͤber 
WaSsegeilen davon entfernt feyn mußten. 
er Nun 
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Nun ſchwammen wir alſo in dem gro⸗ 
ßen Ocean, uns ſelbſt uͤberlaſſen, uns von 


der Macht deſſen geſchuͤtzt, der den Mee⸗ 
ren und den Winden gebietet. 4 


Unſre Tagesordnung war folgende: 


Acht Uhr Abends legte ſich Klaſſen ſchla⸗ 
fen. Den Seemann kuͤmmert wohl ei⸗ 


gentlich keine diaͤtetiſche Regel; allein doch 


hatte ich immer gehoͤrt, der Schlaf Vor⸗ 
mitternacht ſei erquickender und beſſer, als 
der Morgenſchlaf. Dieſes wollte ich dem 
aͤltern Klaſſen zu gute kommen laſſen, und 


ich nahm die vier Stunden Nachmitternacht. 


Vier Uhr ſtanden wir auf, hielten unſre 
Betſtunde, und nahmen ein gutes Fruͤh⸗ 


auf den andern zu warten, denn wenn die 


Witterung gut war, ließen wir ſo lange 
die Seegel nieder und banden die Steuer 
feſt, und bei ſchlechten Wetter mußten wir 


es 
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es thun. Wir Hätten ſogar ſehr gut beide 
zuſammen fchlafen können, wenn nicht des⸗ 
wegen das Wachen noͤthig geweſen waͤre, 


um einem etwa wieder uns aufſtoßenden 


Eylande zu begegnen, oder an einer Klippe 


| Schiffbruch zu leiden. 


Mittag aßen wir ſtark, und warm, 
wenn nicht großer Sturm es verbot. Nach 


Tiſche ſchlief Klaſſen vier Stunden, dann 


wurde geveſpert, worauf ich vier Stunden, 


gewoͤhnlich aber nur zwei ſchlief, nnd dann 


— — 


wurde zu Abend gegeſſen, geplaudert und 


der Tag war vollbracht. 


I 
| 
1 


In dieſer Ordnung gingen 42 Tage 
hin, ohne daß wir auch nur ein einziges 
Seegel oder eine Spur vom Lande erblickt 
hätten. Wie ungluͤcklich wären wir gewe⸗ 
ſen, wenn wir ohne Proviant, oder auf 


kurze Zeit damit verſehen, abgereiſt waͤren. 
1 | 
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Siebzehntes Kapitel. 
Die erſte Entdedung 


Am drei und vierzigften Tage, eben wie 
der Tag anzubrechen anfing, weckte mich 
ein Hallo! welches Klaſſen mit lauter Stim⸗ 
me gab, aus einem Schlafe und einem 
Traume in welchen ich eben bei Klemens 
tinen geweſen war, und wie ich aufs Ver⸗ 
deck kam, zeigte mir Klaſſen, obwohl in 
gewaltig weiter Entfernung, ein Seegel, 

und bald, wie es heller wurde, erblickten 
wir es in der groͤßten Deutlichkeit. 


Das kann unſer Retter werden, ſagte 
er, 
HE 
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er, wir muͤſſen darauf zu. Wir brachten 

ſogleich noch einige Seegel an kleinen Stan⸗ 

gen an, die wir an die Seitenwaͤnde befe— 
ſtigten, und wirklich hatten wir das Ver— 

gnügen, daß wir ſahen, wir näherten uns 
dem Fahrzeuge. | 


Aber es einzuholen, dazu gehörte ges 
wiß noch viel Zeit, und wir mußten nach 
aller Ausrechnung befuͤrchten, es dieſen Tag 
nicht zu erreichen. Die Nacht konnte aber 
ſo dunkel werden, daß wir es aus dem 
Geſichte verloren. Wir verſuchten zu rus 
fen, allein die Entfernung war zu groß, 
da wir das Seegel nur als einen weißen 
Punkt erblickten. Wir machten eine große 
rothe Flagge oben an unſern Maſt. Allein 
es half alles nichts. Zwar ſchienen wie 
uns immer etwas mehr dem Zeitpunkte zu 

naͤhern, aber der Abend nahete ſich uns. 


Ich werde dieſen Tag nie vergeſſen, er 
war mit einer Angſt verbunden, die un⸗ 
bee ich iſt. Der Hoffnung der Erloͤ— 
ſung 0 nahe zu ſeyn, und ſie wieder ent⸗ 
J beß⸗ 
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behren zu muͤſſen, das iſt eine ſchreckliche, 
zu ſchreckliche Empfindung fuͤrs menſchliche 
Gefuͤhl. Indeſſen mußte ſie uͤberſtanden 
werden. BA 


Mit dem Eintritt der Nacht ſcheiterte 
unſre Hoffnung gaͤnzlich, denn der Wind 
wurde heftig, wir mußten unſre Seegel 
einnehmen, das Steuerruder anbinden, und 
beide aufbleiben, um mit Auge und Ohr 
den Stürmen und der Dunkelheit entge⸗ 
genzuſetzen. 


Der Anfang dieſer 24 Stunden war 
mit ſo froͤhlichen Ausſichten verknuͤpft, und 
das Ende derſelben war ſo grenzenlos 
elend, daß der Kontraſt das haͤrteſte Herz 
hätte weich machen muͤſſen. | 


Der Morgen überzeugte uns von dem 
gaͤnzlichen Verſchwinden des Seegels. 


- 2 — * 
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Achtzehntes Kapitel 


Die erſte Landung. 


Das war etwas grauſames, ſagte ich zu 
Klaſſen, als wir beim Fruͤhſtuͤck ſaßen. 
Der Himmel war heiterer geworden, und 
wir hatten vom Wetter nichts weiter au 
fuͤrchten. 


Nicht haͤrter, ſagte Klaſſen, als es der 
Seemann täglich erfährt. Nur unſre Eins 
bildungskraft hatte uns irre geleitet, denn 
wir haͤtten auf ein ſo ſchwaches Rohr nicht 
bauen ſollen. Vielleicht begegnet uns dies 
noch fehr oft. 


33 > 
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Ich ſchwieg, denn ich war zu verdrieß⸗ 
lich, um zu antworten. Ich tummelte 
mich mit dem Eſſen, und trieb Klaſſen 
an, zu Bette zu gehen, da wir be 
Nacht kein Auge zugethan hatten. Er 
thats, und ich ging unmuthig aufs Ver⸗ 
deck. Ich brachte ein Seegel in Ordnung, 
und wie ich mich ans Steuer geſtellt hatte, 
und in den Horizont blickte, wurde ich 
ein ſchwarzes Puͤnktchen gewahr, wel⸗ 
ches mir nicht Luft, nicht Schiff zu fon 
ſchien. 


Aber ich war zu mißmuthig, etwas zu 
hoffen, doch aͤnderte ich das Seegel, legte 
noch eins an, und hielt mit dreiviertel 
Wind darauf zu. a 


Ich will den armen Klaſſen nicht weh 
ken, ſagte ich zu mir ſelbſt. Getaͤuſchte 
Hoffnungen ſchrecken zu übel, Iſt dieſes 
denn auch eine, nun ſo trifft ſi I doch nur 
mich allein. 1 


Der Wind wurde etwas heftiger, und 
| | ich 
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ich ſeegelte ſchnell. Der Punkt wurde 
groͤßer und groͤßer. Nach zwei Stunden 
glaubte ich ein hervorragendes Gebirge zu 
ſehen, und nach drei Stunden entdeckte 
ich das Land 8 


So ange keine Gefahr iſt, ſagte ich 
zu mir ſelbſt, ſo lange laſſe ich ihn ſchla⸗ 
fen. Und wirklich war die vierte Stunde 
noch nicht ganz verfloſſen, als ich Baͤume 
entdeckte. Da konnte ich mich nicht ent⸗ 
halten, ein Freudengeſchrei auszuſtoßen, 
und dies hatte Klaſſen geweckt, der jetzt 
heraufgekommen war, und mit offnem Mun⸗ 
de ſtehen blieb. 


Biſt du des an, Junge, fagte 
er, du ſteuerſt ja nicht mit vollem Wind. 


Weil ich Land ſehe, war meine Ants 
wort. Hatte Klaſſen vorher erſtaunt da 
geſtanden, ſo war er es jetzt noch mehr. 
Er konnte nicht begreifen, aber er ſahe, 
und wurde uͤberzeugt. | 


Wir = 


MM. 
Wir find in einem ſonderbaren Theil 
des Weltmeers gekommen, fagte Klaſſen, 
und ſtoßen wieder auf ein mir ganz un⸗ 
bekanntes Riff. Ich ſchwimme doch ſchon 
funfzehn Jahre in dieſen Meeren ums 


her, und habe vom erſten Augenblicke 
an mir Muͤhe gegeben, jedes Ufer, je⸗ 


de Felſenbank moͤchte ich ſagen, kennen 
zu lernen, aber dergleichen Unbekannt⸗ 
heit mit allem, iſt mir noch nicht vorge⸗ 
kommen. 177 1 


Da ich immer dem Lande zuſteuerte, 
und der Wind friſch blies, ſo ſahen wir 


es bald mit ſeinen Bergen und Holzun⸗ 


gen vor uns liegen, und es war und 


blieb Klaſſen unbekannt. Es war keine 


Brandung da, es war kein Felſengrund, 


uns erſchien eine ſanfte angenehme Bay, 


und wir liefen in dieſelbige ein, ohne 


daß wir auch nur den entfernteſten Anſtoß 


gehabt haͤtten. 


* 


Wir ſtiegen ans Land, und ſo wenig 


uns auch alles daſelbſt Ausſichten zu ei⸗ 


nem 


ua 
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nem bewohnten Platze zeigte, ſo fielen 
wir doch auf unſre Knie und dankten 
dem Schoͤpfer auch aller dieſer Inſeln, daß 
er uns auch hier eine neue Erquickung 
geſchenkt. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Denn offenherzig zu geſtehen, ſo waren, 
fo ſorgfaltig wir fie verwahrt hatten, der 
größte Theil unſrer mitgenommenen Früchte, 
an die wir uns ſo ziemlich gewoͤhnt hat⸗ 
ten, verdorben, und wenn wir laͤnger in 
See geblieben wären, fo wuͤrden wir ges. 
noͤthigt geweſen ſeyn, uns auf bloße Schiffs⸗ 
koſt einzuſchraͤnken, welches bei unſerm 
ohnedem nicht von ſorgenfreien niederges 
druͤcktem Geiſte, unſern Koͤrper bald haͤtte 
aufreiben konnen. Auch war unſer Waſſer 
etwas 


| 137 
etwas lebendig geworden, und fo ſehr der 
Seemann ſich daran gewoͤhnt, ſo iſt es 


doch beſſer, rein dieſe Gabe Gottes zu 
genießen. 


Alſo willkommen war uns der ſchoͤne 
Quell, den wir fanden, willkommen waren 
uns felſche Feigen und Datteln. 


Wir genoſſen, und weil wir unſre 
Pinaſſe weit in die Bay hineingebracht, 
mit ihr vor Anker ganz ſicher lagen, ge⸗ 
rade da den wenigſten feindlichen Ueberfall 
von Menſchen und Thieren zu befahren 
hatten, und unſre Betten im Schiff weich 
und gut waren, ſo beſchloſſen wir, da 


unſer Nachtlager zu halten, und diesmal 


wachte Pudel fuͤr uns. e 


Wir ſtanden ſehr geſtaͤrkt auf, und 

wanderten hernach fort, um unſre neue 
Eroberung zu betrachten. So viel wir be⸗ 
urtheilen konnten, war nie eines Menſchen 
Fußtapfen hier zu n geweſen, 8 wild 

war alles. | “ 
Die 
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Die ganze Inſel war kaum vier engli⸗ 
ſche Meilen im Durchſchnitt, und nur an 
der einen Seite fanden wir ein Felsriff, 
welches uns den Grund derſelben zeigte, 
und warum ſie nicht lange von der toſen⸗ 
den See verſchlungen war. 


Da ſie ſehr laͤhne bis zur Flaͤche des 
Meeres hinabging, ſo konnte ſie nicht ver⸗ 
wuͤſtet werden, wenn ſie auch einmal eine 
Ueberſchwemmung traf. | 

Wie viel, ſagte Klaſſen, mögen wohl 
in dem unermeßlichen Meere noch ſolche 
kleine Inſeln liegen, deren Daſeyn uns 
unbekannt iſt? Man nehme den uner⸗ 
meßlichen Raum, den das Waſſer faßt, 
und das kleine Fleckchen, was dieſe Inſel 
bildet, und frage, ob tauſende von ſolchen 
nicht hier überfehen werden können! - 


Und in dem Beſitz einer buchen Safer 
wäre man ſo reich. 


un du auch eine Kiementice hättest 
Vater 


N N Bee 
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Vater Klaſſen, ſagte ich, und braͤchten wir 
beyde hierher, wer wuͤrde gluͤcklicher ſeyn, 
als wir. O daß wir keine Seekarten, daß 
wir keinen Kompas, daß wir keine In⸗ 
ſtrumente haben, die Hoͤhe zu beobachten, 
wir wollten recht genau dieſe Inſel auf⸗ 
nehmen, bemerken, mit unſerer Pinaſſe 
hinſeegeln, fie zu holen, und mit ihnen 
von der ganzen Welt Wande hier gluͤck⸗ 
lich leben. 


Klaſſen laͤchelte mich an. Schoͤne Ideen 
ſagte er, aber ſie wuͤrden nie realiſirt 
werden. 


Und warum nicht? frug ich haſtig, und 
etwas empfindlich. 


Weil der Menſch nie mit dem zufrie⸗ 
den iſt, was er hat, und immer das 
wuͤnſcht, was er nicht hat. Wenn auch, 
mein lieber Junge, ich eine Klementine 
hierher braͤchte, wie du, wenn auch dies 
gluͤckliche Klima, und dieſe Inſel, auf der 


wir alle gegen die toſende See auf jenen 


Seifen. - 
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Felſen Sicherheit finden konnten, wenn 
ja eine ESEL fie traͤfe.— 


Ja, Vater Klaſſen, fiel ich ſchnell ein, 
dort baueten wir uns ein Nothhaus, unter 
dem Felſen die Wohnung, die naͤchſten 
Felder wandelten wir in ſchoͤne Gärten 
um, und, ach Gott! welch eine Kolonie | 
würde das hier geben. So einig, fo 
zufrieden, ſo von keinen Menſchen ge⸗ 
ſtoͤrt, fo nicht mehr der ſtuͤrmiſchen See, 
der rauhen Witterung, dem Tode von 
allen Seiten ausgeſetzt, und die holden 
Klementinen mit uns. — 


Ich machte eine Pauſe und Klaſſen 
lachte wieder. Wir haben die Klementinen 
noch nicht, ſagte er, und wenn wir ſie 
auch hätten, wir blieben doch nicht hier. 
Auf keinen Fall, mein lieber Hans. 
Wir ſehnten uns eben ſo ſehr nach der 
Geſellſchaft anderer Menſchen, als wir uns 
jetzt nach der Geſellſchaft der Klementinen 
ſehnen. Der Menſch iſt zur Geſelligkeit 
geſchaffen. Einſamkeit kann nur einen Hy⸗ 
g . pochon⸗ 
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pochondriften angenehm ſeyn, und wenn 
dieſe Krankheit bei ihm nicht zunimmt, 
wenn er ſie nicht im immer ſteigenden 
Maaße bis zur Siechheit empfindet, ſo 
wird er, wie jeder, der Einfamfeit übers 
druͤßig, und entfernt ſich daraus ſo ſchnell, 
als er kann. 


Ich ſchuͤttelte den Kopf dazu, und 
fpielte den Unglaübigen. 


Nun wollen wir denn hier bleiben? 
ſagte Klaſſen ziemlich entſchloſſen. 


Nein, ohne die Klementinen nicht, 


erwiederte ich ihm. 


So laß uns Hand anlegen, daß wir 


wieder in See ſtechen, antwortete er. 


Nach einigen Tagen war unſer Frucht⸗ 


Vorrath erneuert, unſre Waſſerfaͤſſe er gefüllt, : 
und‘ wir gingen mit dem ne Winde ab. 


En Zwan⸗ 8 


ii 


an, Kapitel, | 
Die zweite Entdedung, | 


* 


* 


Wir fuͤhrten die ſchon erwehnte Lebensart 
fort, und ſeegelten, wie der Wind uns 
favoriſirte, bald oͤtlich, 5 ſüduch 
und . 


| Es war als W Schiffe vor uns 

| fliehen müßten, denn wir begegneten auch 
nicht einem, ohngeachtet wir an manchem 
Tage zwoͤlf Seemeilen und mehr zuruͤck⸗ 

legten. | | 


Da ging es Wenn wieder 1. unſre 
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Projekte mit der Inſel her, wovon ich 
dem guten Klaſſen ſo viel vorplauderte, 
daß er manchmal ſelbſt einſtimmte. 


Am dreißigſten Tage unſrer neuen Fahrt 
endlich, erblickten wir ein Schiff, und 
diesmal brauchten wir nicht bange zu ſeyn, 
daß es uns entwiſchen wuͤrde, denn es 
hatte uns auch nicht verfehlt, uns ſchon 
von weiten geſehen, und ſeegelte ſtark auf 
uns zu. 


Uns fiel es gar nicht ein, uns von 
ihnen zu entfernen, und wir kamen ihnen, 
da wir den Wind hatten, und ſie laviren 
mußten, bald ſehr nahe, als wir einen 
blinden Kanonenſchuß hoͤrten, und ie, 
darauf eine Kugel über unfern ene 
wegging. | NEAR 


— 


Jetzt zogen wir vaſchiedene Seegel ein. 
Wir hatten keine Flagge, alſo konnte man 
nicht wiſſen, ob wir ein feindliches oder 

freundliches Schiff waͤren. 


Dies beruhigte uns etwas, aber uns 
1 * nahm auf eine toͤdtliche Art 
zu, 


144 


zu, als wir fie eine räuberifche Flagge aufs 
ziehen ſahen. Sie waren Tuneſer. 


O Gott, ſagte ich, ſo muͤßten wir noch 
dieſem Schickſale entgegen gehen? 


Klaſſen ſtand betruͤbt da, und die Worte 
entfuhren ihm: Was wird aus Klemen⸗ 
einen werden! „ 


Dieſer Ausruf laͤhmte auch meine ganze 
Kraft. So werden wir Gefangene in der 
Barbarei ſeyn, und niemand wird den 
unſrigen von unſer em Zuſtande etwas hinter⸗ 
bringen konnen. 


Wir ließen jetzt alle Seegel nieder und 
trieben. Sie waren uns bald nahe, und 
wir warfen ihnen ſelbſt ein Seil zu, damit 
ſie uns aufnehmen koͤnnten. | 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Auch Barbaren koͤnnen Menſchen ſeyn, 


— — 


Wie man ſahe, von welcher ſchlechten 
Beſchaffenheit unſer Fahrzeug, und wie 
ſchlecht es bemannet war, machte man weis 
ter keine Miene, feindſelig mit uns umzu⸗ 


gehen. Man legte eine Strickleiter herab, 


wir ſtiegen in das Schiff hinauf, und 
man beveſtigte unſre Pinaſſe. . 


Wir mußten zum Befehlshaber in die 
Kajuͤte, und zum Gluͤck ſprach er ſehr gut 
engliſch. | g 


Ich 
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Ich mußte ihm gleich alle unſre Be⸗ 
gebenheiten erzaͤhlen, und er erſtaunte im⸗ 
mer mehr, je mehr er mich hoͤrte. Er 
nahm einige tuͤrkiſche Ausrufungen zuwei⸗ 
len vor, und wie wir zu Ende waren, 
ließ er alles Schiffsvolk zuſammen kom⸗ 
men, und erzaͤhlte ihnen auf tuͤrkiſch alles, 
was wir ihm geſagt hatten. 


Wenigſtens zeigte dies der Augenſchein, 
denn ſie brachen alle in Verwunderung aus, 
und ſchienen uns viel Schmeichelhaftes zu 
ſagen. 


Der Befehlshaber ſprach noch etwas 
zu ihnen, und bedeutete mir hernach, daß 
wir nichts zu fuͤrchten haͤtten, daß ſie keine 
Unmenſchen wären, die gegen arme Schiff⸗ 
bruͤchige Krieg fuͤhrten, ſondern daß ſie 
nur gegen Bewaffnete zu fechten gewohnt 
waͤren, die ihnen die Spitze bieten koͤnnten. 


Er habe Befehl gegeben, alle unſere Sa- 


chen an einem beſondern Ort im Schiffe 
aufzubewahren, und unſre Pinaſſe wolle 
er zum ewigen Andenken einer ſo unerhoͤr⸗ 

1 5 ten 
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ten Begebenheit uns abkaufen und nuf. 
. 


Er könne oe nicht umhin, uns mit 
16 nach Tunis zu nehmen, weil er mit 
dem Schiffe dahin muͤßte, aber von da 
aus koͤnnten Wir mit dem erſten Schiffe 
nach Europa gehen. Bis dahin moͤchten 
wir in ſeiner Kajuͤte ſeine Gaͤſte ſeyn. 


Ich muß geſtehen, ſo viel Tugend 
hätte ich unter den Barbaren nicht erwar⸗ 
tet, und ich weiß nicht, ob ich, ſo lange 
ich lebe, das Beiſpiel wieder finden werde, 
wenigſtens bis jetzt iſt mir es noch nicht 
vorgekommen. 


Seine Ordre lautete noch nicht das 
hin, nach Tunis zuruͤckzukehren, alſo wur⸗ 
de eine ganze Weile gekreuzet, und noch 
einige Fahrzeuge genommen, wobei wir 
denn freilich an der Behandlung der uͤbri⸗ 
gen ſahen, daß man nur mit uns, weil 
wir ungluͤcklich waren, eine Auevahme ge⸗ 
| mn Hatte, | 

Be K 2 Indeſ⸗ 
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Indeſſen auch dieſes war ein lobens⸗ 
werther Zug, und jenes litt Vertheidigung, 
da es Feinde von ihnen waren, und wenn 
fie gluͤcklich genug geweſen wären, die 
Tuneſer zu kapern, wuͤrde es dieſen nicht 
beſſer ergangen ſeyn. 9 2 


A Zwei 
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. Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Die zweite Landung. 


Nun ging es gerades Weges auf Tunis 
zu. Der Befehlshaber des Schiffes hatte 
ein Landhaus nicht weit vom Seeufer, wo 
er wie ein Fuͤrſt wohnte, und wo er uns 
eins feiner beſten Gaſtzimmer uͤberließ. 
Er ging ſogleich nach Tunis ab, um den 
Bericht von ſeiner Kreuzfahrt abzuſtatten, 
und dem Dey zu Werliesekg⸗ was ihm 
davon zukam. 


Er hatte bei dieſer Gelegenheit unſrer 
und unſre Schickſale erwehnt, dem Bes 
er herr⸗ 
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herrſcher der Stadt angeboten, ob er feis 
nen Antheil an unſerm Eigenthum haben 
wolle, aber der große Mann hatte geant⸗ 
wortet, daß es fern von ihm ſeyn ſollte, 
Ungluͤcklichen das Ihrige zu nehmen. Er 
hatte den Wunſch geaͤußert, uns ſelbſt ken⸗ 
nen zu lernen, nud ſo waren wir genoͤthi⸗ 
get, uns mit ihm zu dem Dey nach Tunis 
zu begeben. 


Wir wurden mehr als gaſtfrei aufge⸗ 
nommen, wir mußten im Palais wohnen, 
und wurden bedient, als wenn wir die 
vornehmſten Gaͤſte waͤren. 


Klaſſen, der ein wenig mehr als ich 
in den politiſchen Handeln bewandert war, 
und einen offnen Kopf hatte, mußte uͤber 
verſchiedene Gegenſtaͤnde ſeine Urtheile und 
Meinungen geben, und er that es frei⸗ 
muͤthig und offen. Ich horchte zwar nur 
zu, aber die Folgezeit lehrte mich, daß 
der Dey einen ſehr richtigen Ueberblick 
uͤbet die jetzige Weltlage hatte, und er 
ſagte vieles vorher, was hernach eingetrofs 

g fen 
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fen iſt. Wir wurden vom Dey noch be— 
ſchenkt, und unſer Wirth erhielt von ihm 
die Erlaubniß, uns mit unſern Guͤtern auf 
der naͤchſten Fahrt wieder mitzunehmen, 
in den erſten chriſtlichen neutralen Haver 
auszuſetzen, und gab uns einen Paß, daß 
wir auch auf chriſtlichen Schiffen ferner 
von keinem der afrikaniſchen, von uns foges 
nannten barbariſchen Maͤchte, angebäihten 
werden konnten. 


Drei 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Die zweite Klementine findet ſich. 


Wie wir wieder aufs Land zurückgekehrt 
waren, lebten wir wirklich wie in einem 
Himmel. Wider alle Gewohnheit der dor— 
tigen Landesſitte, ließ uns unſer Wirth, 
der auf engliſchen Fuß lebte, mit feinen 
Frauenzimmern in Geſellſchaft, die in ſei⸗ 


ner wuͤrdigen Gemahlin, in einer reizenden 


Tochter, und einigen Sklavinnen zu ihrer 
Bedienung beſtanden, die letztern aber auf 
einen ſehr freundſchaftlichen Fuß, mehr als 
Geſellſchafterinnen, gehalten wurden. 


Die | 
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Die Tochter des Mannes war ein aller⸗ 
liebſtes Mädchen, voll Geiſt und Kennts 
ſſe, gebildet in allen, was nur ein Frauen⸗ 
zimmer des hoͤchſten Standes verlangen 
kann, die einzige Tochter, der Liebling ihe 
res Vaters und ihrer Mutter, beſtimmt, 
einem jungen Manne von blendendem Geis 
ſte und Aeußern zu Theil zu werden, einem 
Franzoſen von Geburt, der Muſelmann ge⸗ 
worden war, und den die Schoͤnheit der 
himmliſchen Irene hingeriſſen hatte, dem 
fie auch ihr Herz auf den erſten Blick ger 
ſchenkt, und nur ganz in ihm und feiner 
Erwartung lebte. 


Denn er hielt ſich jetzt am Hofe zu 
Tunis auf, und ſpielte dort eine große 
Rolle. Auch ich hatte ihn da geſehen, 
und mußte mir geſtehen, keinen hene 
haͤtte ſie waͤhlen koͤnnen. 


Mit allen Verhaͤltniſſen der Damen in, 
Frankreich zum maͤnnlichen Geſchlechte, war 
ſie durch ihren Geliebten bekannt gewor⸗ 
den, und wir mußten ihr nun auch die 
* Lebens⸗ 
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Lebensart und Behandlung unſrer deutſchen 
Damen mittheilen, an welchen ſie weit 
mehr Vergnügen zu finden fehlen, als an 
jenen. Den ihr ſchon hinlaͤnglich geſchil⸗ 
derten Leichtſinn der Franzoͤſinnen konnte 
ſie nicht vertragen, der Ernſt gefiel ihr 
beſſer, den Englaͤnderinnen und Deutſche 
in ihren Karakter legen, und fie war ſelbſt 
ſo ſehr geſetzten Gemuͤths, daß ſie bei ih⸗ 
rem Alter zu bewundern war, denn ſie 
zählte erſt ſiebzehn Jahre. a 


Aber alle Frauenzimmer in dieſen Ge⸗ 
genden haben für Ausländer eine fo große 
Vorliebe, daß ſie nur zu gern ſie zu ihren 
Gatten wählen, wenn fie nur den türkis 
ſchen Glauben annehmen wollen. 


Meine Sache waͤre das nun nicht, 
ſagte Klaſſen, und ich muß geſtehen, daß 
auch ich mich nicht darin zu ſchicken wuͤßte, 
und wenn mir der Dey ſeine Tochter haͤtte 
geben wollen. | 


Zwei von den Sklavinnen Jreneas 
waren 
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waren Chriſtinnen, die mit einem Raub⸗ 
ſchiffe nach Tunis gekommen, und von 
Irenens Vater für fie gekauft worden. 
Die eine war eine Franzoͤſin, und weil 
Irene einen Franzoſen heirathen wollte, 
ſo war ihre Anhaͤnglichkeit ſo groß, daß 
fie betheuerte, fie würde Irenen nie vers 
laſſen, ſondern ihre Geſellſchafterin blei— 
ben, und hier ſich einen Mann ausſuchen. 


Die andre war aber eine Deutſche, 
und trauerte beſtaͤndig. Liebenswuͤrdigkeit 
und Anmuth hatten ſich in ihr vereinigt, 
und die Truͤbheit ihrer Augen machte ſie 
nur noch ſanfter und anziehender. Sie 
konnte Irenen nicht haſſen, denn dieſe bes 
gegnete ihr wie eine Freundin; allein ſie 
konnte ſich auch in ihres Schickſals Lage 
nicht finden. Sie hatte Vater und Mut⸗ 
ter im Gefechte mit dem Tuneſer verlos 
ren, und ſie war eben im Begriff ges 
weſen, ſich in die See zu ſtuͤrzen, um 
ihnen nachzufolgen, als das Schiff geen— 
tert, und ſie vom feindlichen Hauptmann 
umfaßt, und gefangen wurde. 
B Dem 


156 


Dem Alten war es mehr um das Geld, 
woas er fuͤr fie erhalten konnte, als um 
ihre Schoͤnheit zu thun. Er ließ ſie da⸗ 
her ſorgfaͤltig verwahren, und in Tunis 
ſuchte ſie Irenens Vater. | 


Ihr immer verfchloflenes Herz ſchloß 
ſich indeſſen bald gegen meinen Freund 
Klaſſen auf. Klaſſen war ein ſchoͤner 
Mann, in ſeinen beſten Jahren. Er 
wollte die Traurende troͤſten, und verliebte 


ſich in ſie. 
Ich entdeckte bald ihr Verhaͤltniß, und 


als wir eines Abends einſam zuſammen 
ſaßen, wo er den ganzen Tag uͤber mit 
ihr geplaudert hatte, ſagte ich zu ihm: 
Nun, lieber Klaſſen, die zweite Klemen⸗ 
tine wäre da, wenn wir nur die erſte ges 

funden haͤtten. 5 


Da geſtand er mir, daß Joſephe, ſo 
nannte ſie ſich, ſein Herz erobert, daß es 
ihm gegluͤckt, ihre Trauer zu daͤmpfen, und 
daß ſie ihm zugeſagt, daß ſie mit ihm 
wach Europa gehen wollte. ö | 

Wenn 
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Wenn mir, ſetzte er hinzu, an ihrem 
Loͤſegelde etwas fehlen ſollte, ſo leihet 


mir ja wohl Freund Hans vom feinigen 
etwas, bis ich wieder bezahlen kann. 


| Alles, alles, ſagte ich, und fiel Klaſſen 


um den Hals, alles iſt dein, ich habe kei⸗ 
nen Theil daran. 


Vier 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 5 
Der großmuͤthige Handel. 


Da unſer freundlicher Wirth uns unſer 
ganzes Eigenthum gelaſſen hatte, vieles 
aber unter den Waaren ſich befand, was 
ihm gefiel, ſo verhandelten wir ihm dieſes 
gleich, und wir hatten kein ganz kleines 
Kapital zuſammen, und konnten wohl drauf 
pochen, ein wenig reich zu ſeyn. 1 


Aber Klaſſen ſetzte einen ſo großen 
Werth auf ſeine Joſephe, daß er kaum 
glaubte, mit allem dieſen würde er fie 
bezahlen koͤnnen. So großmuͤthig und edel 

oe auch 
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auch unſer Wirth an uns gehandelt, fo 
ſehr er uns Wohlthaͤter geworden, ſo kam 
ihm doch das nicht in den Sinn, daß er 
einen ſolchen Schatz weggeben koͤnne, ohne 
ausnehmend dafuͤr bezahlt zu werden. 


Ich dachte meinen Theil, und wollte 
ihm meine Meinung nicht anvertrauen. 


Nach und nach bemerkte Irene auch 
etwas, und ſie zog nicht allein Joſephen 
damit auf, ſondern ließ auch manchmal 
ihre kleinen Launen an Klaſſen aus, nicht 
ohne Muthwillen. 


Dieſer wurde immer ängftliher, und 
fuͤrchtete immer mehr, man moͤchte die 
Saiten nun, da man dies merkte, ſo hoch 
ſpannen, daß er zur Erreichung ſeines 
Zweckes keinen Weg mehr finden koͤnnte. 


Ich mußte uͤber ſeine Aengſtlichkeit la⸗ 
chen, und doch war mir ſelbſt nicht wohl 
dabei zu Muthe. Wenn nur, dachte ich, 

der alte Herr nicht ſelbſt ein Auge auf 
. Joſe⸗ 
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Joſephen geworfen, denn er begegnete ihr 
wirklich mit einer Art von Achtung, die 
dergleichen vermuthen ließ. 


Indeſſen wurden alle Anſtalten zu einer 
neuen Reiſe gemacht. Obgleich unſer Wirth 
reich war, und im Wohlleben fuͤrſtlich, wie 
er es auch that, von ſeinem Vermoͤgen 
leben konnte, ſo verließ an doc) fein Hang 
zu Seereiſen nicht. 

Seine Gattin und Tochter lagen ihn 
beſtaͤndig an, daß er doch dem gefaͤhrlichen 
Leben entſagen moͤge; allein es wollte ihm 
nicht in den Kopf. Jetzt kam ſein kuͤnfti⸗ 
ger Schwiegerſohn aus der Reſidenz. Er 
hatte einen Befehl vom Dey, daß dieß die 
letzte Reiſe ſeyn ſollte, die Meſchwa, ſo 
hieß unſer freundlicher Eroberer, mache, 
weil er ihm dann einen Poſten bei Hofe 
zu bekleiden geben wuͤrde. 5 


Ja, ſagte Meſchwa, dann will ich ab⸗ 
ſtehen, ich habe dieſes Erbieten von mei: 
nem Regenten erwartet. Dreißig Jahre 

habe 
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habe ich für den Antheil des Stach mein 
Leben gewagt. 


Dieſe Reiſe, ſetzte er hinzu, muß ich 
nun noch thun, um meine Gaͤſte zu berus 
higen, und dann werde ich auch wohl noch 
Jemanden mit ihnen ſchicken muͤſſen, ohne 
den ſie dieſe Reiſe nicht gern thun wuͤrden. 


Er blickte bei dieſen Worten auf Jo⸗ 
ſephen, welche feuerroth wurde, und ſeine 
Hand kuͤſſen wollte. 


Klaſſen und ich wir ſtanden erſtaunt da. 
Was ſoll daraus werden? ſagte ich bei mir. 
Aber Klaſſen faßte ſich ein Herz, ging auf 
ihn zu, faßte ſeine Hand, druͤckte ſie an 
ſeinen Buſen, und ſagte: Ja, wenn ihr 
mir dieſen Schatz uͤberlaſſen wollt, edler 
Mann, fo fordert, und was ich nicht ger 
ben kann, bleibe ich ſchuldig. | 


Fordern, ſagte Meſchwa, und ſein 
Auge funkelte. Was meinſt du denn wohl, 
Europaͤer, was dieſes Maͤdchen, derglei⸗ 
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chen ich, beim Allah, noch wenige fahe, 
werth iſt. * | 


Klaſſen zitterte. Mein und dieſes 
Juͤnglings jetziges Vermoͤgen, mag ohngee 
faͤhr 30000 Piaſter werth ſeyn, aber ich 
wage es nicht, mit dieſer Kleinigkeit fle 
ane nen. Zehntauſend Piaſter mag 
mein Vermögen in meiner Heirath ſeyn. 
Die ſchicke ich euch als ehrlicher Mann nach. 


So, ſagte Meſchwa, lieb iſt mirs doch, 
daß du ihren Werth anerkennſt, aber nicht 
lieb, daß du von den meinigen einen fo 
kleinen Begriff haſt. Nicht lieb iſt mirs, 
daß du in der langen Zeit mich nicht def 
ſer haſt kennen gelernt, als daß du glau⸗ 
ben könnteſt, ich koͤnne etwas verkaufen, 
was ich liebe. er | 0 


Ich habe fuͤr dieſes Mädchen und 
dabei nahm er Joſephens Hand, eine 
Achtung, daß ich ſie ſogleich zu meiner 
Gemahlin machen wuͤrde, waͤre es nicht 
dieſe Edle, der os re Treue 1 
ſchworen. | | 
| Aber 
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Aber ſie liebt dich, und fo nimm fie, 
und euer Andenken ſei mein Lohn. 

Er warf fie bei dieſen Worten in Klats 
ſens Arme, aber Joſephe drehte ſich ſchnell 
wieder um, warf ſich ihm zu Fuͤßen, kuͤßte 
ſeine Haͤnde, und ſagte: Ich kann nicht 
lachen, aber der Gott, der uͤber uns iſt, 
mag es thun. 

Meſchwa's Gattin hob jetzt die Wei⸗ 
nende auf, und Irene ſchloß ſie in ihre 
Arme. O wie freue ich mich, daß du 
gluͤcklich biſt. Es war ja immer mein 
einziger, mein heißeſter Wunſch. | 

Mutter! fuhr fie fort, geſteh es hier 
vor allen, wie oft wir uͤber die arme 
Traurende geweint, und auf Mittel ge⸗ 
dacht haben, ſie froͤhlich zu machen, ſie 
laͤchelnd zu ſehen. 

Ja, erwiederte die Mutter, es iſt ja 
bekannt, daß meine Irene alles ſo gern 
glücklich weiß. 


4 
> 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Der 222836: 


— 


| Froͤhlichere Menſchen konnte es nun woht 


nicht geben, als wir alle in dieſem Augen⸗ 
blicke beiſammen waren, aber Irene war 
doch die hervorſtechende von uns allen. 
Ich konnte es beinahe dem Franzoſen nicht 
verdenken, daß er ein Muſelmann gewor⸗ 
den, da er jo viele Reize, fo viele Voll⸗ 


kommenheiten ohne dieſen Schritt haͤtte 


entbehren, verlieren muͤſſen. 


Joſephe war nach ihr die ſeligſte. Die 
kleine Franzoͤſin, die ſich nie von Irenen 
8 tren⸗ 


— 
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t:ennen wollte, wurde jetzt auch von Meſch⸗ 


wa frei geſprochen, und beide aßen jetzt 
mit uns in Geſellſchaft. 


Ein ſolches Haus, eine ſolche Scene 
in der Barbarei zu finden, haͤtte ich mir 
nie traͤumen laſſen. 


Nun machten wir, ſo lange wir noch 
da waren, nur eine Familie aus, und 
waren vergnuͤgter, als es ſich beſchreiben 
laͤßt. Klaſſen ſchwebte in Wonne, und 
konnte es Irenen und ihrer Mutter nicht 

anſchlagen, fein Hochzeitfeſt bei ihnen noch 
vor der Abreiſe zu feiern. 


Ein Priester, der ſich in Tunis mit 
Vergünſtigung des Beys fuͤr die fremden 
Gefandten aufhielt, wurde herausgebracht, 
und verrichtete die Zeremonie, und ich 
ſahe meinen Klaſſen im Beſitze der groͤßten 
Erdenſeligkeit. 


Meſchwa allein wer etwas finfter, 


Seine Gattin und feine Tochter ſelbſt be⸗ = A 
ni merke 
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merkten dieſes, und ich hatte große Luft, 
es auf eine geheime Leidenſchaft gegen Jo⸗ 
ſephen zu ſchieben, daß er es war. 


Da ich kein Geheimniß fuͤr Klaſſen 
hatte und haben wollte, da ich ſo außer⸗ 
ordentlich viel uͤber die Wirkungen der Lei⸗ 
denſchaften gehoͤrt und geleſen, ſo entdeckte 
ich Klaſſen, was ich daruͤber dachte, und 
bat ihn, lieber auf eine gute Art es ſo 
einzukleiden, daß wir mit einem andern 
Schiffe, als mit den des Kapitains abrei⸗ 
ſeten, weil man fuͤr menſchliche Geſinnun⸗ 
gen nicht gut ſeyn koͤnnen, und Leidenſchaf⸗ 
ten der Liebe ſo oft ſchon unnennbares Un⸗ 
gluͤck bewerkſtelliget. 


Klaſſen ſahe mich verwunderungsvoll an, 
und ſchuͤttelte lange mit dem Kopfe. 


Sollte das moͤglich ſeyn, ſagte er end⸗ 
lich — dann haͤtte ja der Mann das 
groͤßte Opfer gebracht, was man auf der 
Welt bringen kann. Zwar zweifle ich, ſetzte 
er hinzu, daß Joſephe ihm jemals Gehoͤr 

gege⸗ 
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gegeben haben würde, aber doch wäre es 
moͤglich, daß er gedacht haͤtte, dem Weibe 
wird der Fehltritt leichter werden, als dem 
Mädchen. 


D, fuhr er auf einmal auf, dahinter 
wollen wir bald kommen. 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Die ſchoͤne Rechtfertigung. 


Er lief weg, und brachte Joſephen gleich 
mit ſich an der Hand gefuͤhrt. 


Du ſollſt vor Gericht ſtehen, ſagte er 
zu ihr. Sie lachte, und erwiederte, der 
Richter wuͤrde nicht ſtrenge ſeyn, da das 
Verbrechen wahrſcheinlich nur eine Idee 
waͤre. 


Die finſtre Miene unſers Wohlthaͤters 
Meſchwa, ſagte er jetzt, macht uns Sorge, 
un Bir glauben fie einer abs: gegen 


dich 
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dich zuſchreiben zu muͤſſen. Sage uns die 
Wahrheit — hat Meſchwa jemals dich 
mit Liebe verfolgt, hat er ſich etwas mer— 
ken laſſen, daß du wohl ſein Herz erobert, 
hat er in Winken, in Geberden Sehnſucht 
nach dir gezeigt, und glaubſt du wohl, 
daß dein Verluſt die Urſache ſei, warum 
ſeine Heiterkeit nn und feine Stirn 
kraus iſt. * 

e Joſephe vorher gelacht, fo lachte 
fie jetzt laut auf. 


Wenn ich euch nicht beide ſo genau 
kennte, ſagte ſie, ſo wuͤrde ich euch fuͤr 
verruͤckt halten. c 


Wie koͤnnt ihr von dem ehrlichſten 
Manne auf der Welt, von dem einzigen 
treuen Manne auf dieſer Kuͤſte ſo etwas 
denken. Er ſetzt einen hohen Stolz darin, 
derjenige zu ſeyn, der ſeinem Weibe nie 
untreu war, obgleich ſeine Religion und 
Landesgeſetz es ihm erlauben. Er hat die 
ſchoͤnſten Sklavinnen gehabt, und wuͤrde 
2 g um 
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um keinen Preis der Welt einer auch nur 
ein Wort von Liebe geſagt haben. 


Er hat, fuhr fie mit Eifer und Herz⸗ 
lichkeit fort, an meinen Leiden innigen An⸗ 
theil genommen. | | 


Wohl tauſendmal hat er mich gefragt, 
was mir fehle, wie er mich troͤſten, wie 
er meine Traurigkeit enden koͤnne? Schon 
ehe ihr kamt, hat er mir meine Freiheit 
angeboten. | al . 


Wir ſagten ihr, daß wir uns ſchon 
entſchloſſen gehabt haͤtten, ohne ihn zu rei⸗ 
ſen, um vielleicht ſeine Leidenſchaft nicht 
angefacht zu ſehen, und auf der einſamen 
See den Folgen derſelben ausgeſetzt zu 
feyn. 


Fallt nieder auf eure Knie vor ihm, 


entgegnete fie, und bittet es ihm ab, daß 


ihr ſo von ihm denken koͤnnen. Vor dem 
Reinen ſeyd ihr nichts. 


Wir 
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Wir bewundedten ihren Eifer, und ra 
ten ihr gern und willig. 


Aber ſie war damit noch nicht zufrie⸗ 
den. Sie ſahe ihn in einer Platanen⸗ 
Allee des Gartens, lief ans Fenſter und 
rief ihm ſchmeichelnd zu, daß er doch ein 
wenig herkommen moͤchte. - 


Du wirft doch nicht vafend feyn, und 
ihm etwas ſagen, ſprach Klaſſen. Er 
koͤnnte uns ja unglücklich machen, und feis 
nen Zorn, ſtatt der bisherigen Gnade, uns 
fuͤhlen laſſen. 


O da kennt ihr ihn noch nicht, ſagte 
ſie. Die Unterredung ſoll mein Triumph 
enn. 


Er kam. Sogleich fuͤhrte ſie ihn in 
unſre Mitte. 


Nun, ſagte ſie, will ich die vielen 
Wohlthaten vergelten, die ich von einen 
ſo guten Herrn erhalten habe. Guter 
N Vater! 
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Vater! der mir erlaubte, ihn fo zu nennen, 
hier ſtehen zwei Zweifler. 


Zweifler? ſagte Meſchwa laͤchelnd. Und 
woran zweifeln ſie denn? | 


An deiner Großmuth, antwortete fie. 
An deiner Treue gegen dein Weib, an 
deiner Redlichkeit gegen Joſephen. Sie 
glauben, lache aber nicht, lieber guter theu⸗ 
rer Vater! — Sie glauben, daß du viel⸗ 
leicht in Joſephen verliebt ſeyeſt, ſie glau⸗ 
ben, daß dein Auge deßwegen ſo finster iſt 
ſie e — 


Bisher hatte Meſchwa | gelaͤchelt, nun 
aber nahm er eine ernſte Miene an. | 


Und was fürchten fie denn? fagte er 
mit bedeutendem Blicke auf uns. 


Sie fuͤrchten, daß wenn du mit uns 
zur See gehſt, daß dann vielleicht von 
deinem lieben Weibe getrennt, deine Leis 
denſchaft erwachen, und du nicht mehr die 

Guͤte 
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Guͤte gegen fie beweiſen moͤchteſt, die du 
bisher ihnen gezeigt, und eines Rechts dich 
bedienen, welches du eigentlich haͤtteſt. — 


Meſchwa's Stirn runzelte ſich in bedenk⸗ 
lichen Faͤllen. Wir waren verwirrt, keiner 
von uns war im Stande etwas zu antwor⸗ 
ten, ſo beſchaͤmt ſtanden wir vor ihm. 


Du runzelſt die Stirn, lieber Vater, 
fuhr ſie fort. Nein, das ſollſt du nicht. 
Wie koͤnnen die Fremdlinge wiſſen, daß es 
hier, wo man nur Barbarei erwartet, ſo 
edle Menſchen giebt? Ich ſelbſt habe es 
ja nicht geglaubt, und weil ich es ſo ge⸗ 
funden habe, will ichs hier vor dieſen bes 
kennen, daß, ſo lange ich Menſchen kannte, 
ich noch keinen antraf, der dir geglichen 
haͤtte. | 


Da ſiel Meſchwa Joſephen um den 
Hals. Ja du Haft recht, ſagte er, fie 
koͤnnen das nicht wiſſen, und ich vergebe 
es ihnen, daß fie fo von mir dachten, 
denn du hatteſt ihnen noch nicht alles geſagt. 


Aber 
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Aber ſie 905 auch gewiſſermaßen 
recht, daß ich dich liebe, Joſephe, aber 
mit keiner ſtraͤflichen Liebe, nein, wie ein 
Vater ſeine Tochter liebt, ſo liebe ich dich, 
und dein Gluͤck wollte ich um keinen Preis 
in der Welt verletzen, oder dir guten Ge⸗ 
ſchoͤpfe eine unruhige Stunde machen. 


Jetzt faßte Klaſſen Muth, ging auf 
Meſchwa zu, und bat ihn, daß er uns 
verzeihen moͤchte. dd 

Meine trübe Stirn hat euch geſchreckt, 
redete er uns an. Gewiß, truͤbe war ſie, 


aber Unthaten ſehet ihr doch wohl nicht 
Da geſchrieben? 


Ich bin truͤbe, und ich glaube, ich 


bin es um euretwillen. Ich bin nicht ohne 


bange Ahndungen wegen unſrer Reiſe. Ich 
fürchte, daß es meine letzte ſeyn moͤchte. 


Laßt uns daher alle Maasregeln neh⸗ 
men, wenn wir uns etwa trennen müſſen. 


Er 
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Er umarmte uns, und es war eine 
ſtumme Scene unter uns allen, die fih 
leichter fuͤhlen, als beſchreiben laͤßt. Wir 
waren alle zu wehmuͤthig weiter zu reden. 


10 00 e | Sieben 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Die Abrei ſe. 


Wahrſcheinlich zwang ſich Meſchwa, wies 
der heitrer zu ſcheinen, um uns neue Sor⸗ 
gen zu erſparen, und ſo gingen noch vier⸗ 
zehn Tage in einem ſeligen Taumel hin, 
in welchen wir uns vorgenommen hatten, 
der Trennung zu ergeben, und ſo heiter zu 
ſeyn, wie immer unſte ſchoͤne Einigkeit es 
erlaubte. 


Hin und wieder mußte dann aber doch 
von Anſtalten zur Abreiſe geſprochen wers 
den und bei den Zubereitungen dazu, ward 


v beſchloſ⸗ 
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beſchloſſen, daß Joſephe in Mannskleidern 
reiſen ſollte, weil ſie da manchen Unan⸗ 
nehmlichkeiten nicht ausgeſetzt wäre. Irene 
machte ſich das Vergnügen, alles ſelbſt für 
ſie zuzubereiten. 


An einem Abende, wo wir dann ſo 
ganz im traulichen Zirkel beiſammen ſaßen, 
ſagte Meſchwa: Kinder, ich hoffe nicht, 
daß diefe Trennung uns auf ewig ſcheiden 
ſoll. Ich werde meinen Schwiegerſohn 
als Geſandten an einem europaͤiſchen Hofe 
verſandt ſehen, mit dem der Dey in Freund⸗ 
ſchaft treten will, und ſchon hat er mir 
verſprochen, daß ich dann die Verguͤnſti⸗ 
gung haben ſoll, ein Jahr in Europa zu⸗ 
zubringen. 


Alſo ſehen wir nun unſern Abſchied 
von einander nur als eine kleine Luſtrei⸗ 
ſe an. 


Wir wollen Geſetze feſtſetzen, fiel feine 
wuͤrdige Gattin ein, daß beim Abſchleb 
keine Thraͤne fallen ſoll. | 10 


M D 


Das kann ich nicht verſprechen, rief 
Irene, und Joſephe ſtimmte ihr hierin fos 
gleich bei. Wer koͤnnte das wohl verſichern! 


Ich weiß ein 1 Mittel, t 
Meſchwa. Wir fahren bei ruhigen Wetz 
ter ab, und ſind alle auf dem Schiffe, als 
ob wir eine Reiſe zuſammen machen woll⸗ 
ten. Ich nehme meine große Galliote mit, 
und wenn die Freude uns alle trunken ge⸗ 
macht, fahren die Zuruͤckbleibenden mit der 
Galliote fort. Das Laͤrmen der See wird 
keine andre Emfindung, als Betäubung zus 
laſſen. 


Allgemeiner Beifall über dieſe Einrich⸗ 
tung toͤnte ihm entgegen, und es war als 
wenn ein elektriſcher Schlag der Freude, 
von dem de an, uns alle er 
hätte. 


Nun wir nur wußten, daß wir noch 
nicht getrennt würden, wenn wir zu Schiffe | 
gingen, war mir, als wenn wir gar nicht 
von einander kommen wuͤrden. 

Der 
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Der Tag erſchien endlich. Niemand 
war traurig, alle waren heiter. Alle freu— 
ten ſich des ſchoͤnen Wetters, des herrlichen 
Tages, den wir zu unſrer Spatzierfahrt, 
fo nannten wir fie, getroffen. Wir ſchiff— 
ten uns ein, wir ſetzten uns in die ges 
raͤumige Kajuͤte nieder, als wenn wir nie 
wieder aufſtehen ſollten. Wir unterhielten 
uns ohne die geringſte Aengſtlichkeit von 
unſrer Trennung, und ſprachen vom Wie⸗ 
derſehen, als von einer Gewißheit, die 
uns gar nicht fehlen koͤnnte. 


Sonderbar war es, daß Meſchwa ges 
rade der heiterſte von uns allen war. Er 
machte uns mit der leichteſten Geiſtesgegen⸗ 
wart auf eine Trennung aufmerkſam, die 
uns allen noch bevorſtuͤnde. a 


Wenn wir einſt, ſagte er, dieſen Pla⸗ 
neten ganz verlaſſen, wenn unſer Geiſt von 
der irdiſchen Huͤlle ſich trennt, die ihm 
hier ſo viele Unannehmlichkeiten zuzieht, 
die aber doch wohl nothwendig ſeyn muß, 
um zu hoͤhern und beſſern Dingen ihn zu 
* e bil. 
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bilden und zuzubereiten, dann haben wir 
eine noch etwas laͤngere Trennung zu er⸗ 
warten. Aber auch dann werden wir wie⸗ 
der vereinigt. 


Er ſprach mit einer ten eee 
den Leichtigkeit von dieſer Gewißheit, daß 
wir alle von ſeinem Vortrage hingeriſſen 
wurden, und damals keiner es merkte, daß 
er eigentlich auf etwas anſpiele, was ihn 
ſelbſt betraf. | | | 


Der halbe Tag verging fo in vergnügs 
ten Geſpraͤchen, und da des Koͤrpers dabei 
nicht vergeſſen wurde, ſo hatte Meſchwa 
in der That ſeinen Zweck erreicht, uns alle 
in eine Art von betäubenden . zu 
verſetzen. 


Nachdem wir gegeſſen hatten, ging 
er aufs Verdeck. Er kam wieder zu 
uns. 4 


Der Wind hat ſich gewendet, der groͤßte 
Theil geht dem Lande zu. Allein ich 
fuͤrch⸗ 
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förchte es wird gegen die Nacht heftig. 
Ich habe die Galliote bereiten laſſen. Sie 
ſoll mit denen ans Land, die zurückfahren. 


Allein, ſetzte er etwas kopfſchuͤttelnd 
hinzu, ich fuͤrchte, wir trennen uns noch 
nicht. Sollte der Sturm heftig werden, 
ſo kehre ich in der Nacht zur Rhede zu— 
ruͤck, und dann koͤnnen wir uns morgen 
noch einmal ſehen. Indeſſen, marſch, in 
Ordnung, denn auf der See gilt kein 
zoͤgern. 


Alles griff raſch nach den noͤthigen 
Dingen. O ja, morgen fruͤh, morgen 
fruͤh, rief man, und glaubte das ganz 
gewiß, daß man ſich da wiederſehen wuͤrde. 


Ehe eine halbe Stunde vergangen war, 
fuhren die Getrennten ſchon ab. Was man 
nie möglich geglaubt Hätte, keine Thraͤne 
wurde vergoſſen, denn das Wiederſehen 
des Morgens Ber alle angeſteckt. 


| © groß iſt die Macht der Hoffnung 
DR „ 


182 


dieſes ſeligen Gefühls für die Menfchheit, 
dieſer Troͤſterin in jedem Leiden. 


So lange wir ſie, und ſie uns ſehen 
konnten, wurde ein freudiges Hurrah ges 
rufen. Endlich verhallten die Stimmen 
in dem Wogengeraͤuſch, die Fahrzeuge ver⸗ 
loren ſich zu Punkten, und nur die wei⸗ 
ßen Seegel ſchimmerten noch in der Ferne, 
und ließen es ahnden, daß man es ſei. 


Acht 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Das Geſtändniß. 


Wie wir nichts mehr ſehen konnten, ver⸗ 
ließen wir erſt das Verdeck, und ae 
in die Kajüte 7 | 


Meſchwa ergriff jetzt ein Glas. e 
ſollen leben, ſagte er, und wohl gehe es 
ihnen, auch wenn ich ſie nicht mehr ſehe. 


Dieſe Worte machten uns erſtarren. 


Ihr ſtaunt, ſagte er jetzt. Ja meine 


Freunde, ich habe leider nur traurige Ahn⸗ 
dung. Ich glaube nicht, daß ich ſie wie⸗ 
923 — | 5 1 


184 


der ſehe. Das iſt die finfire Stirn, die 
ich mit mir herumgetragen habe, denn daß 
mir dieſe Gefuͤhle nicht ganz gleichguͤltig 
ſind, koͤnnt ihr doch wohl denken. 


Joſephe war jetzt am betruͤbteſten. 
Wirklich nicht wiederſehen, ſagte ſie, und 
die Ungluͤcklichen fuhren in der gewiſſen Er⸗ 
wartung dahin, morgen ſchon ihren einzigen 
Lieben noch einmal wieder ans Herz zu 
druͤcken. 


Und die Erwartung gab ihnen doch 
wohl eine ſchoͤne Stunde, entgegne Meſch⸗ 
wa, und im andern Fall haͤtten ſie eine 
trübe verlebt. Was war alſo beſſer? O 
jede abgewendete Trauer iſt eine ſchoͤn ge⸗ 
ſchaffne Freude! | 


Wir mußten den Mann bewundern, 
ber ſo edel war, ſeinen eignen Schmerz 
andern verhehlen zu wollen. Sie ſollten 
nicht mit ihm leiden. Gewiß iſt dies das 
edelſte von allen Weſo hee 


Jetzt 
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Jetzt geſtand Meſchwa, daß der Wind 
nichts weniger als umſchlagend wäre, ſon⸗ 
dern daß er ſich in der Nacht ganz zu un⸗ 
ſerm Vortheil drehen wuͤrde, daß er durch 
dieſe Hoffnung ſie zur Eil antreiben wollen, 
weil ſie gerade nur ſo viel Zeit uͤbrig ge⸗ 
habt haͤtten, um ans Land zu kommen, 
ohne unruhig zu werden. 


Wirklich vergingen kaum vier Stunden, 
ſo war ein Sturm zu unſerm Vortheil da, 
und wir wurden mehr geſchleudert als daß 
wir fuhren. | 


Werden fie auch gluͤcklich angekommen 
ſeyn, ſagte Joſephe aͤngſtlich, denn der 
Sturm nahm immer wuͤthender zu. 


Sicher, war Meſchwa's Betheurung. 
Meine Leute auf der Galliote wußten ſo 
gut wie ich, was kommen wuͤrde, und 
haben ſich alſo ſicher getummelt, uͤberdem 
iſt doch der Sturm nicht ſo heftig, als 
hler in der See. 


Neun 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Sine ſchlim me Reis es aßen e 


Die Nacht konnte fürchterlich genannt 
werden, doch weiß jedermann, der zur 
See geweſen iſt, daß auch bei den fuͤrch⸗ 
terlichſten Stürmen, wenn der Wind nur 
im Ruͤcken iſt, die Empfindung nicht ſo 
ſchlimm iſt. Selbſt die Hoffnung, daß 
man doch in ſeiner Reiſe vorwaͤrts komme, 
erheitert den Menſchen ſchon; dagegen bei 
widrigem Winde das abſcheuliche Gefuͤhl, 5 
immer ruͤckwaͤrts zu kommen, einem den 
Muth benimmt, und das Blut in den 
Adern erſtarren macht. 
BES Joſephe 
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Jioſephe konnte nicht ſchlafen. Vor ih⸗ 
rer Seele lag das traurige Bild, wie ſie 
Vater und Mutter verloren hatte. Bin 
ich nur einmal wieder ans Land, ſagte ſie 
zu mir, ſo will ich meinen Klaſſen ſchon 
abhalten, daß er nicht wieder zur See 
geht. Er hat ſelbſt einiges Vermoͤgen, und 
ich bin von der Guͤte meiner Wohlthaͤter 
ſo reichlich beſchenkt worden, daß ich das 
meinige dazu beitragen kann, uns ein tus 
higes und ſorgenloſes Leben zu ſchaffen. 


Ich wollte ſie nicht traurig machen, und 


ſchwieg; aber ich dachte bei mir ſelbſt: 
Nun dem Seemanne wirſt du die See ge— 


wiß nicht aus dem Kopfe bringen, denn 


das iſt fein Element, worin er nur gluͤck— 
lich lebt. 


Klaſſen war in dieſem Augenblicke nicht 
zugegen, ſondern bei der Arbeit. Meſchwa 
hatte ſeine Seewiſſenſchaften bewundert, 
und ſagte, er wuͤrde ihm ſein beſtes Schiff 
anvertrauen. 


8 | Endlich 
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Endlich erſchien der Morgen, und ets 
was ließ der Sturm nach. Noch war es 
duͤſtere Nacht, noch konnten wir nichts um 
uns gewahr werden, aber Meſchwa und 
Klaſſen, die auf dem Verdeck waren, glaubs 
ten in der Entfernung ein Rauſchen als 
eines Schiffes zu hoͤren. 


Ich hatte ein beſſeres Geſicht als Bei⸗ 
de, und ſie riefen mich aufs Verdeck. 
Nach einiger Anſtrengung meiner Augen 
entdeckte ich wirklich in einer nicht ganz 
weiten Entfernung ein großes Schiff. 


Lenken wir von ihm ab, ſagte Meſchwa 
aͤngſtlich, es koͤnnte ein feindliches ſeyn. 
Nun ſo fechten wir, ſprach Klaſſen ganz 
gelaſſen, und ich wiederholte maſchienen⸗ 
man: Wir fechten! 


Ich, fechten, ſprach Meſchwa, da 
Joſephe hier iſt. Nein, die erſte Ku⸗ 
gel koͤnnte ſie treffen. Suchen wir unſer 
Heil in der Flucht, wir ſeegeln gewiß ſchnel⸗ 
ler. Er war Herr, und hatte zu n, 

55 wir r mußten gehorchen. 

Doch, 
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Doch, ſagte ich, muͤſſen wir etwas 
mehr Tag abwarten, denn wohin ſonſt 
1 


Mit dem vollen Winde, ſchraͤg vor⸗ 
uͤber, ſprach Meſchwa. Wir erreichen es 
noch, ehe es helle wird, und ſind wir 
einmal vorbei, einholen kann es dieſen 
ſchnellen Seegler nicht. 


Ich zitterte dabei. Alle Seegel wur⸗ 
den beigeſetzt. Aber der Tag uͤbereilte 
uns. Es war hell genug, daß er uns 
ſehen konnte. Es war eine franzoͤſiſche 
Fregatte, und wie wir ihm zur Seite 
waren, flog ein ſcharfer Schuß uͤber unſer 

Schiff. Die weiße Flagge auf, ſchrie 
Meſchwa, ich ergebe mich. 


Mit einigen Schuͤſſen, die uns nichts 
thun werden, kommen wir ſie vorbei, ſagte 
Klaſſen. | 


Nein, ich ergebe mich auf jeden Fall, 
rate TREE Ihr habt nichts zu bes 
en 
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fuͤrchten, und ich kann mich ranzioniren, 
ich hahe nicht viel Werth an Bord. 


Wir ſtellten ihm unſern Muth vor, 
ſelbſt Joſephe bat, und ſagte, ſie ei nicht 


furchtſam. u | 2% 


| Ich habe eine Ahndung, erwiederte er, 
und befahl, die Seegel zu ehen. 


— nn — — 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Ranzion und Trennung. 


Sogleich, wie wir geſtrichen hatten, ſetzte 
die Fregatte ein Boot aus, in welchem der 
Kapitain nebſt zwoͤlf Mann zu uns an 
Bord kamen. Der Kapitain war ein artia 
ger Mann, nahm zwar ſogleich Beſitz vom 
Schiffe und allen Papieren deſſelben, that 
dies aber mit einer fo hoͤflichen Art, daß 
auch die Barbaren Reſpekt fuͤr ihn 
zeigten. 


Er ließ ſich ſogleich die Liſte aller auf 
dem Schiffe befindlichen Perſonen zeigen, 
NER und 
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und da er auf derſelben uns drei als Paſſa⸗ 
giere, und angezeigt fand, daß eine Fran⸗ 
zoͤſin darunter, die aber in maͤnnlichen 
Kleidern reiſete, bat er Meſchwa, ihn zu 
den Paſſagieren zu fuͤhren. 


Er kam zu uns in die Kajuͤte, freute 
ſich ſeiner Landsmaͤnnin, und rieth ihr, 
wenn ſie auf ſein Schiff kaͤme, ja ihr 
Inkognito beizubehalten, weil dieſes ſie 
vor allen Zudringlichkeiten ſchuͤtzen wuͤrde. 


Er war außerordentlich artig und er⸗ 
freut, ſeiner Landsmaͤnnin einen Dienſt zu 
erweiſen, nur bedauerte er, daß er ſie erſt 
mit nach Aegypten nehmen muͤßte, weil 
ſein Weg dahin gerichtet ſei. — 


Jetzt trat Meſchwa mit dem Verzeich⸗ 
niß ſeiner Ladung ein, und der Kapitain | 


ſah fie flüchtig durch. 


Da iſt nicht viel zu holen, fagte er, 
wenn kein Betrug dahinter ſteckt, denn 
. hat man doch ſchon Prieſen 
g gemacht, 
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gemacht, und ich finde hier nichts, was 
gekaperten aͤhnlich ſaͤhe. 


Nein, Herr, ſagte Meſchwa, ich habe 
dieſe drei frei in ihr Vaterland führen 
wollen. 110 N 


Und ohne Löfegeld. Es iſt der groß— 
muͤthigſte Menſch, den die Welt je ges 
ſehen. 


Der Kapitain lobte dies, und Meſchwa 
verſprach nun den Werth des Schiffes und 
der Ladung in ſichern Wechſeln auf Livorno 
zu geben, wenn man ihn frei ließe. 


Wird man, frug Joſephe, jetzt unſer 
Eigenthum uns auch wegnehmen? | 


Keinesweges, ſagte der Kapitain, und 
laͤchelte gegen ſeine ſchoͤne Landsmaͤnnin. 


| Nun, fo werden wir die Wechſel kau⸗ 
fen, und mit Geld und Juweelen bezahlen. 


N Aber 
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Aber das koͤnnte zum zweitenmale paſ⸗ 
ſiren, und dann haͤtten die Herrſchaften 
keine Wechſel und Juweelen mehr. Alſo 
ich nehme die Paſſagiere mit mir nach 
Alexandrien, und ſetze ſie dort ans Land, 
Herr Meſchwa kauft fein Schiff und Guͤ⸗ 
ter los, ſtellt einen Revers, auf der Ruͤck⸗ 
reiſe nicht zu kapern, und erhaͤlt einen 
Freibrief von mir fuͤr alle Angreifer, die 
noch kommen koͤnnten. 


Die Antraͤge waren ſo ſchoͤn, daß ſich 
nichts dagegen einwenden ließ. Nur wollte 
der Kapitain erſt mit ſeinem Schiffsvolke 


daruber ſprechen, die wegen der Theilung 


ihre Einwilligung dazu geben mußten. 


Nach einer halben Stunde kam er wie⸗ 


der. Er ſahe nicht ganz heiter aus. 


Ich muß 10000 Piaſter mehr haben, 
ſagte er, ſonſt kann aus dem Handel nichts 


werden. 


und warum nicht, frug Meſchwa 
llaͤchelnd, 


105 
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a 1 | 
laͤchelnd, denn um 10000 Miafter find 
wir noch nicht verlegen, aber doch moͤchte 
ich wiſſen, warum man ſie mehr haben 
will? | N 
Das iſt dir leicht zu erklaͤren, Freund, 
ſagte der Kapitain. Darum, und bloß 
darum, weil du Meſchwa biſt. 


So wird mir mein Name doch wohl 
10000 Piaſter werth feyn, antwortete er 
mit zufriednem Geſichte. 


und noch wohl mehr muͤßte er dir 
werth ſeyn, denn nun verlangt man weder 
dieſer Paſſagiere Buͤrgſchaft noch Wechſel. 


Dias iſt doch mehr, als ich erwartet 
hätte, ſagte er, und es freuet mich, daß 
ich in ſo gutem Andenken ſtehe. 


Waͤre es bloß der brave Meſchwa, 
ſagte mein Lieutnant, ſo duͤrften wir ihn 
gar nicht ranzionen laſſen, aber es iſt der 
edle Meſchwa, der tauſendfaͤltig Gutes 
N N 2 ſei— 
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nen Feinden that. Aber des Schiffsvolks 
wegen muß er ſeinen Namen loͤſen. 

Zum erſtenmale ſah ich, daß dem Alten 
Thraͤnen von den Wangen liefen, ihm der 
bei Trennung von ſeinen Lieben nicht ge— 
weint hatte. 8 waren Thraͤnen der 
Freude. 

Der Handel war bald geſchloſſen, und 
die bloße Hand Meſchwa's war * für 
eine fo große Summe. 

Wir trennten uns nicht ohne Schmerz 
von einem fo edlen Manne. 

Werden wir uns wieder fehen, fagte os 
ſephe. Ich glaube ſchwerlich erwiederte er. 

Auf der See iſt nicht viel Zeit zu vers 
lieren. Unſere Sachen waren ſchnell am 
Bord der Fregatte gebracht. 

Der alte Meſchwa empfahl Joſephen 
dem Kapitain aufs dringendſte, und wir 
ſeegelten zu verſchiedenen Seiten ab. 


du —— — ———n 


Ein und dreißigſtes Kapitel. 
Die glückliche Fahrt. 


Wie ſind nach Abukir beſtimmt, ſagte 
unſer Kapitain, als wir in ſeiner Kajuͤte 
zuſammen ſaßen. Wir ſollen Truppen und 
Kriegsbeduͤrfniſſe fuͤr die Flotte dahin brin⸗ 
gen. Wir dürfen nicht landen, ſonſt woll— 
ten wir die Paſſagiere ausſetzen. Aber ſo⸗ 
bald wir dort angelangt ſind, werde ich 
meinen freundlichen Paſſagieren Gelegen— 
heit verſchaffen, auf einem andern Schiffe 
nach Deutſchland zu gehen. | 


Ich muß geſtehen, daß dieſe Rede meis 
ur, | nem 
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nem Herzen ein Dolchſtich war. Theils 
hatte das Gluͤck, welches mein guter Klafs 
ſen im Beſitz ſeiner Joſephe genoß, mein 
Herz auch aufruͤhreriſch gemacht, und ich 
wuͤnſchte in dem nehmlichen Falle mit Kle⸗ 
mentinen zu ſeyn, denn wenn meine Seele 
vorher auch nur allein ihre Ruhe zum Ges 
genſtande hatte, ſo war das Engelsleben, 
welches die beiden jungen Leutchen fuͤhrten, 
für mich ein Gegenſtand andrer Gedanken 
geweſen. Und je mehr ich mir nun die 
Vereinigung mit ihr ſuͤßer dachte, deſto 
empfindlicher war mir es, daß ſie bald in | 
einer ſchrecklichen Ungewißheit ſchweben 
mußte. | Bann 


Obgleich noch einige Monate an der 
beſtimmten Zeit unſrer Ruͤckkehr, unſre Reiſe 
hatte drei Jahre dauern ſollen, fehlten, ſo 
mußten dieſe doch bald verlaufen. 


Mein einziger Troſt war jetzt ein fehe, 
ſchlechter und uͤbelgedachter, der einem aber 
wohl in ſolchen Lagen und unter ſolchen 
Umſtaͤnden einfallen kann, nehmlich der, 


daß 
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daß von unſerm Schiffe keiner entronnen 
ſey, der ihr die Nachricht von unſerm Uns 
tergange bringen konnte. 


Bis zur Gewißheit konnte alſo die et⸗ 
wanige Muthmaaßung, daß dieſes Un⸗ 
gluͤck ſich zugetragen, nicht gebracht werden, 
und ſo hoffte ich auch Klementine, die 
nun ganz groß und huͤbſch geworden ſeyn 
müßte, würde keine Wahl treffen, ohne 
wenigſtens Jahre lang die Ankunft ihres 
Vaters zu erwarten. 


Volles Ueberlegen aller dieſer Punkte, 
und daher entſtandene ſichre Ueberzeugung, 
daß ſie mir ſo bald nicht entriſſen werden 
wuͤrde, gaben mir meine Heiterkeit wieder, 
und ich war den uͤbrigen Lauf der Reiſe 
hindurch ſo vergnuͤgt, ohne zu ahnden, 
was mir begegnen wuͤrde, daß ich noch jetzt 
fagen und geſtehen muß, die Tage gehoͤr⸗ 
ten zu den gluͤcklichſten meines Lebens. 


Unſer Kapitain war einer der freunds 
lichſten Maͤnner, die ich je geſehen. Das 
. ganze: 
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ganze Schiffsvolk war ſo artig und zuvor⸗ 
kommend, fanden ſo viel Vergnuͤgen daran, 
unſce Abentheuer erzaͤhlen zu hoͤren, dabei 
war das Wetter ſo guͤnſtig, die Fahrt 
ging ſo gluͤcklich von Statten, keiner dachte 
an irgend einen Unfall. 


O ſchöne Eineichtung des Schickſals, 
daß wir nicht wiſſen, was uns bevorſtehet. 
Wenn alle die auf dieſem Schiffe waren, 
mich nicht ausgenommen, voraus gewußt 
hätten, was nach fo kurzer Zeit ihre Bes 
ſtimmung ſeyn wuͤrde, wie wuͤrde jede 
Freunde aus unſern Herzen entflohen ſeyn; 
mit welcher Aengſtlichkeit wuͤrde jeder Menſch 
umgeben ſeyn, wenn er auch in weiter Ent⸗ 
fernung nur einen Unfall wittern koͤnnte, 
der ihn traͤfe. | | 7 


Joſephe war der Liebling des ganzen 
Schiffes. So viele e und vielleicht alle wa⸗ 
ren uͤberzeugt, daß ein weibliches Weſen 
unter dieſem Anzuge verborgen waͤre, aber 
da war keiner, der auch nur entfernt der 
Dezenz zu nahe getreten waͤre. Man be⸗ 

| han⸗ 
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handelte ſie mit einer Achtung, die alles 
übertraf, was man ſich vorher davon denken 
koͤnnen. 


Uns ſtießen noch einige kleine engliſche 
Fahrzeuge auf, die aber zu ſehr außer der 
Fahrt des Kapitains lagen, als daß er 
Jagd auf ſie machen konnte, und uns war 
dies auch recht willkommen, denn wir hats 
ten keine große Luft, uns herumzuſchlagen. 


Wir erblickten endlich die Kuͤſten Egyp⸗ 
tens, und wie wir in den Hafen einliefen, 
ſahen wir auch ſchon in der Entfernung 
die Seegel der Flotte des Admiral Mels 
ſon, der uns ebenfalls entdeckt haben mochte, 
verfolgte, und nun waren unſre Gedanken 
nur darauf gerichtet, wie wir die Fregatte 
ſchnell verlaſſen koͤnnten, und auch unſer 
Kapitain ſagte, daß es ſeine erſte Sorge 
ſeyn ſollte, dieſes zu bewerkſtelligen. 


Zwei | 
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Zwei und dreißigſtes Kapitel. 0 


Un m oglichk eit und Herzens angſt. 


8 — 


In der ſchoͤnſten Stimmung erwarteten 
wir die Ruͤckkehr des Kapitains vom Admiral⸗ 
Schiffe, wohin er ſeine Depeſchen und 
Papiere gebracht hatte. Alle unſre Sachen 


waren in Ordnung. Unſer Eigenthum, 


welches wirklich einigermaßen Schaͤtze zu 
nennen waren, lag ſchon bereit, um einge⸗ 
ſchifft zu werden, das Boot, welches uns 
wegbringen ſollte, ſtand bereit, uns aufzu⸗ 


nehmen. Abſchied hatten alle auf dem 


Schiffe ſchon genommen, die mit uns bes 
kannt geweſen waren, und das waren wirk⸗ 


ud | | lich 
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lich alle, denn es war keiner unter ihnen, 
der Joſephen nicht ſchaͤtzte, und Klaſſen 
und mich nicht liebte. Wenn ſchon ſie 
nicht wußten, wer wir waren, wenn ſchon 
Namen und Vaterland von uns verändert 
worden, ſo waren ſte doch mit unſerm Um⸗ 
gange ſo zufrieden, daß ſie nichts ſehnlicher 
wuͤnſchten, als wir moͤchten bei ihnen 
bleiben. | | 


Mit der Ruͤckkunft des Kapitains ers 
warteten wir, ſogleich weggelaſſen zu wer⸗ 
den, aber ehe dieſer noch zuruͤckkam, es 
war gegen vier Uhr Nachmittags, ſahen 
wir ſchon die engliſchen Schiffe mit ſtarker 
Macht auf unſre Flotte zuſeegeln, und 
einige Schuͤſſe und Lagen unſrer vorliegens 
den Schiffe kuͤndigten den Anfang der 
Schlacht an. 


Jetzt kam unſer Kapitain. Das Re⸗ 
ſultat war, daß in dieſen Augenblicken 
niemand auch nicht von einem Schiffe der 
Flotte abgehen koͤnne, daß aber, wenn, 
wie zu vermuthen ſtaͤnde, da die Nacht 
80 eein⸗ 
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eintrete, ein Einhalt des Angriffs gemacht 
wuͤrde, wir uns an Land begeben koͤnnten. 


Ich kann nicht ſagen, daß ich es un⸗ 
gern geſehen, ein Augenzeuge eines Theils 
dieſer Schlacht zu ſeyn, und ſo erſchuͤtterte 
mich dieſe Nachricht nicht ſo ſehr, als 
Klaſſen, deſſen ſichtliche Angſt ich deutlich 
erblickte. 

Daß ſie nicht ihn, ſondern Joſephen 
betraf, konnte ich mir wohl denken. | 


Dieſe war gefaßt und laͤchelte. Sei 
nicht bange, ſagte ſie zu ihrem Gatten. 
Ich habe unter dem Donner des Geſchuͤtzes 
meine Freiheit verloren, ich werde ſie un⸗ 
ter dem Donner des Gefhüses wieder⸗ 
finden. 


Mit lautem Jubel von allen Seiten 
wurde dieſe Aeußerung aufgenommen. 


Allein Ernſt war es doch keinem dieſes 
zu glauben. Denn niemand dachte daran, 
3 daß 
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daß der Feind die Nacht zur Schlacht ans 
wenden, und nicht ruhen wuͤrde. Und 
doch war es ſo beſchloſſen, und doch hatte 
die Vorſehung — aber wir wollen der Er⸗ 
zaͤhlung nicht vorgreifen. 


Der Kapitain hatte alle moͤgliche An⸗ 
ſtalten getroffen, um, wenn, wie es ſchien, 
das Treffen zuerſt ſich nach unſrer Seite 
lenken ſollte, ſeine Pflicht zu thun. Er 
bat Joſephen, in der ſicherſten Kajuͤte zu 
bleiben. Aber der Heldenmuth des Weibes 
erſtaunte alle. 


Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, ſagte ſie, 
meinen Gefaͤhrten, ſo nannte ſie Klaſſen, 
weil ſie nicht als Frauenzimmer angeſehn 
ſeyn wollte, obgleich jedermann es wußte, 
ich wuͤrde mich ſchaͤmen, meinen Gefaͤhrten 
unthaͤtig bleiben zu laſſen, und von ihm 
mich zu trennen, das iſt mir unmoͤglich. 
Alſo wo er iſt, bleibe ich. Die Kugel 
die ihn trifft, wird eine mitleidige Nach⸗ 
barin haben, die ſich meiner annimmt. 


a 
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Indef⸗ 
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Indeſſen war das Gefecht lebhaft 
geworden, und zog ſich ſchon nach um 
ſrer Seite. Drei nicht weit von uns 
liegende Schiffe waren ſchon in voller 
Arbeit. Es fing an Daͤmmerung zu wer⸗ 
den; allein der Feind ſchien immer er⸗ 
bitterter zu werden, und auch von fran⸗ 
zoͤſicher Seite brannte alles ins Treffen zu 
kommen. Es ſtand die Ehre zweier 
großer Nationen auf dem Spiel. Eine 
mußte freilich beſiegt werden, aber jede 
wollte wenigſtens, wenn ſie beſiegt wuͤrde, 
ehrenvoll beſiegt ſeyn. 


Wie das Treffen uns naͤher kam, 
wie ein Schiff ſich ſchraͤg uns gegen⸗ 
uͤberlegte, und die erſte Lage unſers Schif⸗ 
fes es empfing, da geſtehe ich, war mei⸗ 
ne Herzensanſt groß. Nicht für mich, 
ich hatte dem Tode ja auf mancherlei Art 
ſchon entgegengeſehen, aber fuͤr die arme Jo⸗ 
ſephe, die beſſer unter den Barbaren auf⸗ 
gehoben geweſen waͤre. | 


Noch jetzt, wenn ich mich in das An⸗ 
denken 
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denken jener ſchrecklichen Nacht zuruͤckſetze, 
iſt es ein entſetzliches Bild vor meinen 
Augen. Ich will verſuchen, was meine 
Feder und meine Erinnerungskraft vermag. 


Drei 
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Drei und dreißigſtes Kapitel. 
Aus der Schlacht bei Abukir. 


Man ſtelle ſich eine große Bay vor, in 
welcher eine Anzahl Kriegsſchiffe liegen, 
und eine andere Anzahl auf ſie zuſeegeln. 
Namen und Zahl thun nichts zur Sache. 
Ich bin ein Individuum, welches nur bes 
ſchreibt, was es ſahe und hoͤrte. 


So wie das Feuern uns zur Seite an⸗ 
gieng, waren wir oft mit Pulverdampf 
eingehuͤllt, oft leuchtete das Blitzen der 
Kanonen uns dazu, daß wir die im Tref⸗ 
sen om e konnten. So 

wie 


209 


wie mehrere feindliche Schiffe uns näher 
kamen, und mit den uns naͤher liegenden 
Schiffen in Aktion geriethen, nahm der 
Muth, ich möchte ſagen, die Wuth unfes 
rer Beſatzung zu. Alles brannte vor Be⸗ 
gierde. Klaſſen und ich waren als Volon⸗ 


tairs bei einer Kanone angeſtellt, und Jo⸗ 


ſephe verließ Klaſſen auch keinen Augen⸗ 
blick. Ihre Miene war heiter. Sie 
ſchien mit ſich ſelbſt zu der Reſignation 
einverſtanden, die in dieſen Zeitpunkt ihres 
Lebens ‚gehörte. 


Nun wurden wir immer dicker in Pula 
verdampf eingehuͤllt, und nur einzelne Au⸗ 


genblicke der Wendungen der feuernden 


Schiffe ließen uns Zeit, etwas zu ſehen. 
In einem ſolchen bemerkte denn auch der 
Kapitain, der auf dem Maſte beobachtete, 
daß ein Schiff ſich uns gegenüber lege, und 
ſogleich, nachdem er die Stellung genau be⸗ 


obachtet hatte, gab er Befehl zum Feuern. 


Jetzt war an keine Beſinnung mehr zu 
denken. Das Getoͤſe des Geſchuͤtzes, der 
8 a Re 
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entſetzliche Dampf, das Aechzen der Ver⸗ 
wundeten, freilich kaum hörbar, das Ges 
ſchrei des Kommandos, — man glaubte, 
es ſei jeder Augenblick der des Untergangs, 
und aufs Leben hatte jeder Verzicht gethan. 
Man kann ſich dieſes nur vorſtellen, wenn 
man ſelbſt dabei geweſen iſt. Gedanken 
ſchwinden in ſolchen Augenblicken, eignes 
Daſein iſt einem nichts mehr. Alles was 
der Menſch noch an ſich kennet, iſt Gefuͤhl, 
ſeinem Feinde zu ſchaden. Menſchlichkeit 
vergißt ſich beim Weichen, wie beim Har⸗ 
ten. Man ſieht den Kameraden zur Seite 
fallen, und der Gedanke, im naͤchſten Mo⸗ 
ment ſelbſt auf dieſem Punkte zu ſeyn, 
laͤßt jedes Gefuͤhl ſchwinden. 


Dort werden ſte ſehen, ob er zu retten 
iſt, denkt man, wenn er in die Kajuͤte zu 
den Wundaͤrzten getragen wird, und doch 
weis keiner, ob das Schiff nicht in der 
naͤchſten Sekunde in die Luft fliegt. Kurz 
der Tod iſt in dieſem Augenblicke nichts. 


Der Feind, der uns angegriffen, war 
| e ein 
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ein großes Linienſchiff, und uns ſo ſehr 
uͤberlegen, daß wir immer bedraͤngter wur— 
den. Schon waren alle Maſten abgeſchoſ— 
ſen, der bei weitem groͤßere Theil der Mann— 
ſchaft unbrauchbar, das Schiff nur noch 
ein Wrak und dem Sinken nahe, als wir 
Befehl bekamen, alle brauchbare Manns. 
ſchaft aufs Admiral Schiff zu being, und 
unſer Wrak zu verlaſſen. 


Dies geſchah, und in drei Boͤten wurde 
alles, was noch brauchbar war, abge— 


fuͤhret. 


Waͤhrend dieſer Fahrt flogen die Kus 
geln um uns her, noch traf uns keine, noch 
ſtanden wir alle drei, druͤckten uns die 
Hände, und ich fieng an, auf die Vorſe— 
hung zu bauen, daß ſie uns erhalten wolle. 
Wir kamen gluͤcklich ans große Schiff, aber 
kaum waren wir auf demſelben, ſo wurden 
wir bereits wieder an Poſten vertheilt, und 
die Arbeit ging wieder an. f 


Gluͤcklich duͤnkten wir uns, daß wir nicht 
O 2 getrennt 


— 


RER 


getrennt wurden. Hier kannte Joſephen 
niemand. Sie mußte jetzt arbeiten, wie 


wir, und ſie that es mit einer Heiterkeit, 
die ich noch im Andenken bewundre. 

Eine Stunde ging noch hin. Das 
Schiff war feſt und ſchoͤn. Es wehrte ſich 


vortrefflich. Es hatte mehrere Feinde gegen 
ſich, aber es ſtand feſt, wie ein Felfen 


im Sturm. 


Ich kann auf dem heutigen Augenblick 
noch den Gedanken nicht von mir trennen, 
daß der Sieg vielleicht nicht auf Seiten der 
Englaͤnder geweſen, oder ſie ihn doch unend⸗ 
lich theuer bätten erkaufen muͤſſen, wenn 
dieſem Helden unter den Schiffen nicht das 


Unglück begegnet waͤre, von dem wir im 


Wahlen Kapitel reden wollen. 


Wier und dreißigſtes Kapitel. 
Der fuͤrchterliche Brand. 


Es kann keine entſetzlichere Nachricht an 
das Ohr des Menſchen treffen, als wenn 
er ſich auf dem Waſſer in einem Schiffe 
eingeſchloſſen befindet, und nun das fuͤrch⸗ 
terliche Wort Feuer ertönt, a g 

Hier iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
keine Rettung moͤglich, wenigſtens . er 
See nicht. { 


Freilich waͤre ſie hier wohl möglich gen _ 
ann, wenn der Admiral ſich ergeben, die 
Schlacht 
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Schlacht als verloren angeſehen, und ſich 
mit allen ſeinen Schiffen ergeben haͤtte. 


Aber die Kapitulationen auf der See 
find nicht gebraͤuchlich. Hier heißt es — 
ſterben oder ſiegen! 


Dieſes Schiff war der gefaͤhrlichſte Feind 
der Englaͤnder, und haͤtte vielleicht noch 
drei andre vernichten koͤnnen. Alſo das erſte 
Zeichen, daß Feuer auf dem Schiffe ſei, der 
erſte Anblick der lodernden Flamme in der 
Kajuͤte, lockten den Feind gerade dahin, 
um theils das Feuer zu vermehren, theils 
das Loͤſchen zu verhindern. Denn wenn ſie 
dieſes Schiff ruinirt hatten, war der Sieg 
ihnen gewiß. 


Man denke ſich unſre Lage, als wir das 
Ungluͤck hörten. Jetzt wurde Joſephe bleich. 
Gott! wir ſind verloren, ſagte ſie, und 
ſank in Klaſſens Arme. Er legte ſie auf 
den Boden nieder, und von dieſem Augen⸗ 
blicke an, ſahe ich ſie nicht wieder. Ich 
wurde zum Löfchen kommandirt. Allein da 

be war 
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war an kein Loͤſchen zu denken. Fuͤrchter⸗ 
lich griff das Feuer um ſich, und bald hörs 
ten wir auch die traurige Nachricht, daß 
der Admiral an einer Kanonenkugel getoͤdtet 
ſey. Er hatte bisher immer noch im großen 
Maſtkorbe ſich aufgehalten, und feine Ber 
fehle ſowohl zum Loͤſchen, als zur Fort— 
ſetzung des Gefechts ertheilt. Er hatte vor— 
her ſchon drei Wunden erhalten, dies hatte 
ihn aber nicht muthlos machen koͤnnen. 


Da er ſein Leben geendet, war alles 
vorbei. Das Feuer war nicht mehr zu [ds 

ſchen. Ein feindliches Schiff, auf welches 
die Flammen zuſchlugen, hatte ſich ſchon 
entfernen muͤſſen. 


Alles lief jetzt durch einander. Jeder 
ſuchte ſeine Retttung. Ich eilte an den 
Platz, wo ich Klaſſen und Joſephen verlaf 
ſen hatte. Aber ich konnte nicht mehr hin⸗ 
kommen, dort brannte alles. 

Kane 

„Haren fie ein 0 des Feuers oder des 
Waſſers geworden, Gott weiß es. Ich 
95 . ſtand 
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ſtand allein, und verlaſſen da. Alles ſtuͤrzte 
nach dem Vordertheil des Schiffes. Ma⸗ 
ſchinenmaͤßig ging ich auch dahin. Eine 
Parthie, die ſich ins Waſſer ſtuͤrzten, riß 
mich mit fort, und kaum beruͤhrte ich das 
naſſe Element, als ich noch den fuͤrchter⸗ 
lichen Knall hoͤrte, mit welchem das Schiff 
aufflog, und beſinnungslos nur fuͤhlte, 
daß ich im Waſſer wie Webfeed 
wurde. 


Ich fand mich auf einem engliſchen 
Schiffe wieder. Man hatte mich aus dem 
Waſſer gezogen, und weil ich Lebenszeis 
chen von mir gegeben, 125 meiner ange⸗ 
nommen. 


Aber wie ich wieder zu mir kam, 
glaubte ich noch in den Flammen zu ſtehen. 
Der fuͤrchterliche Anblick war eine lange 
Zeit nachher im Traume und im Wachen 
oft vor mir, ich mußte mich daran ges 
woͤhnen, ihn wegzudenken, und wie geſagt, 
noch jetzt erblicke ich ihn oft lebhaft genug. 


* 
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Jetzt ſtand ich alſo allein da. Klaſſen 


und Joſephe waren von mir getrennt. 
Von allen denen, die mit mir vom Schiffe 
gerettet waren, und deren Anzahl einige 
ſiebzig betrug, konnte keiner mir Nach⸗ 
richt geben, was aus meinen beiden Freun⸗ 
den geworden. 


Tjhſeils war ich ja nur zwei Stunden 
auf dem Schiffe geweſen, theils war 
alles ſo an ſeine Poſten vertheilt, daß 
keiner den andern ſehen konnte, vielweni⸗ 
ger einander ſprechen. 


Am andern Tage war einer von einem 
andern Schiffe angekommen, den ich an 
der Kanone neben der meinigen geſehen, 
und der erzaͤhlte mir, daß zwei ſeiner 
Nachbarn ſich umarmt, und in die See 
geſtuͤrzt haͤtten. 


Liebe Joſephe! Guter Klaſſen! Das 
war alſo die Belohnung ſo treuer Liebe? 
Das war das Schickſal, weswegen wir 
von der wuͤſten Inſel uns retteten, und in 

der Barbarei mild behandelt wurden? 


. | 80 
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Ich geſtehe, wenn ich an Klaſſen und 
ſeine Freundin denke, ſo wage ich es nicht, 
auf die Gerechtigkeit der Vorſehung zu 
blicken. Ich muß anbeten und ſchweigen. 


Gin f 
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Fünf und dreißigſtes Kapitel. 
Der Entſchluß. 


In dem Alter, in welchem ich war, mit 
den Kräften, die ich beſaß, war die Er⸗— 
ſchuͤtterung meiner Geſundheit ſchnell genug 
überwunden. Ich war ganz bei mir, war 
ganz faͤhig, Bemerkungen zu machen, und 
machte ſie auch. 


Ich war ja freilich engliſcher Kriegsge— 
fangner, aber ich war der engliſchen Spra— 
che ſo maͤchtig, ich war eines ſo freien 
Geiſtes, und hatte durch das entſetzliche 
Elend, welches ich geſehen, Haͤrte in Sinn 

n und 
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und Gedanken erlangt. So mußte ich, um 
mich zu zerſtreuen, einmal uͤber alles, was 
ich ſahe, reden und denken. 


Der Sieg der engliſchen Flotte wird 
glorreich genannt, wie er allemahl fuͤr den 
ſo heißt, der das Feld behalten. Aber die 
an hatten wahrlich den nehmlichen 

Muth bewieſen. Wenn das Ungluͤck nicht 
ut ihrer Seite geweſen wäre, wer weiß 
fuͤr wem es entſcheidend geweſen. 


Von dieſem Muthe mag das Zeuge 
ſeyn, daß nachdem das Admiralſchiff auf⸗ 
geflogen war, und ein allgemeines Schwei⸗ 
gen des Gefechts Ende erwarten ließ, die 
franzoͤſiſche Flotte zuerſt wieder das ce 
erneuerte. 


Auch waren alle engliſche Schiffe fo zus 
gerichtet, daß fle nicht einmahl einigen fort⸗ 
ſeegelnden Schiffen der franzoͤſiſchen Flotte 
folgen konnten. Ob dies ein Beweis einer 
tapfern Gegenwehr iſt, überlaſſe ich jedem 
N zu beurtheilen. 
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„Todte und Verwundete, wenn wir die 
in die Luft geflogenen vom Admiral» Schiff 
abrechnen, waren gewiß auf beiden Seiten 
gleich. 8 


Ich halte Nelſon fuͤr einen großen Mann. 
Er mag leicht der erſte Seeheld aller Zei— 
ten ſeyn. Er hat ſein Leben gewiß ſo gut 
gewagt wie einer, der es in dieſer Schlacht 
verlor; allein es iſt doch ſchrecklich, fo vies 
len Menſchen den Tod zu bringen; ich 
kann es ſehr wohl mit feiner Pflicht reis 
men, daß er im Augenblicke, wo das Feuer 
im Admiralſchiff der Feinde ihm angezeigt 
wurde, es zu vermehren, und das Loͤſchen 
deſſelben zu verhindern befahl; allein ich 
kann es mit der Menſchlichkeit nicht rei⸗ 
men. Denn dieſes Feuer war ein Ungluͤck, 
und der Krieger, ſo ſehr er Krieger iſt, 
ſollte mit dem Ungluͤck Mitleid haben. 


Vielleicht iſt das falſche Philoſophie, 
aber ſie dringt ſich einem auf. 


Auch der Krieg ſollte ſeine Rechte has 
| a | ben 


N 
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ben, und hatte ehedem ſeine Rechte, aber 
heut zu Tage achtet man die ur des 
Krieges nicht mehr. 


Nach Beweiſen Herden darf man nur 


um ſich ſehn. 


Was war zur Erbauung ſo vieler Schiffe, 
wie hier zum Theil vernichtet, zum Theil 
verdorben worden, nicht alles noͤthig gewe⸗ 
ſen? Welche Summen Geldes, welchen 
Fleiß, welche Aufopferungen, welche Zeit 
hatten ſie nicht gekoſtet? Und eine einzige 
Nacht verdarb das Haͤndewerk von Be 
den in fo vielen en 


Doch was liegt an dem? Menſchen, 
wie viel Menſchen kamen dabet um. Es iſt 
nicht zuviel, wenn man den Verluſt der in 
dieſer Aktion Gebliebenen auf viertauſend 
Seelen berechnet. 


Viertauſend lebende, geſunde, ſtarke 
Menſchen, deren jeder ſeinen Eltern Sorge 


und Muͤhe e ihn zu erziehen! Vier 
tauſend 
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taufend Eltern in Betruͤbniß uͤber verlorne 


Soͤhne! 


Viertauſend Seelen vor dem Thron des 
Ewigen, die da ſagen: Wir wurden in wer 
nig Stunden geopfert! 


So kreuzten ſich meine Gedanken uͤber 
dieſes und jenes, und immer war das letzte 
Reſultat: Und du haſt in dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Nacht dein Alles verloren! 


Was hatten dieſe denn verbrochen? 
Mein Entſchluß war gefaßt. Ich wollte 
bloß am Zufall glauben. Und dieſer Ent⸗ 
ſchluß ließ mich etwas thun, was ich nachher 
im Stillen oft bereuet habe, und noch jetzt 
in der Zeit meiner Ruhe im Stillen Mir 
bereue. 


N Sechs f 


Sechs und dreißigſtes Kapitel. 
Die Kapitulation. 


| Nachdem einige Wochen vergangen waren, 
in welchen ich mich immer mit den Offizie⸗ 
ren unſers Schiffes zuſammengehalten, und 
uͤbrigens auf eigne Koſten gelebt hatte, weil 
meine Boͤrſe noch reich genug beſtellt war, 
fiel es mir denn doch endlich ein, daß es 
möglich ſei, daß mein Geld ein Ende neh⸗ 
men koͤnne, und ſo dachte ich auf Mittel, 
irgend eine Nachſrage nach meinem Eigene 
thume zu halten, ob nichts davon zu retten 
waͤre. = 


Zu 
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Zu dem Ende bat ich um eine geheime 
Unterredung mit dem Kapitain, und in die⸗ 
ſer legte ich ihm alle meine Pappiere, auch 
den barbariſchen Paß vor, woraus er hin⸗ 
reichend erſahe, daß ich kein Franzoſe, auch 
nicht im franzoͤſiſchen Dienſten geſtanden, 
durch Zufall zu dieſer Aktion mitgekommen, 
und alſo keinesweges als Kriegsgefangner 
zu betrachten ſei. 


Mit den größten Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen verſprach er, dieſes alles ſogleich 
dem Oberbefehlshaber zu melden, und zu 
ſehen, was fuͤr mich zu thun ſei. Er faͤn⸗ 
de allerdings billig, daß mir das Meinige 
erſetzt würde, und es ſei kein Zweifel, daß 
man dieſes auch hoͤheren Orts anerkennen 
werde. 


Aber ſeine Bemuͤhungen waren frucht⸗ 
los, und aus ſehr natuͤrlichen Gruͤnden. 
Das Schiff auf welchen ich mich befunden, 
war ſo ſehr zum Wrak geſchoſſen, daß es, 
nachdem man mit Muͤhe die Verwundeten 
davon weggebracht, geſunken war. 

| P Meine 
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Meine Schaͤtze lagen alſo im Abgrunde 
des Meeres, und ich war der Hans Guͤr⸗ 
gen Maſt, der ich vorher geweſen. Mein 
Kapitain brachte mir die Nachricht mit ſchwe⸗ 
rem Herzen, aber er und alle anweſende 
Offiziere freueten ſich ſehr der Kaltbluͤtig⸗ 
keit, mit welcher ich die Nachricht anhoͤrte, 
und ſagten: ich ſei ein rechter aͤchter Sees 
mann, denn der muͤſſe all fein Gut immer 
ſo wie verloren anſehen, und ihn duͤrfe 
nichts kuͤmmern, als ſein Schiff und ſeine 


Ehre. 8 7 4 * nenne 


Wirklich war ich gelaſſener dabei, als 

ich es ſelbſt erwartet hatte, aber ein Ges 

danke, der in mir aufſtieg, war es, der mir 
dieſe Gelaſſenheit zuwege brachte. Jedes 
Stückchen dieſes Eigenthums wuͤrde mich 
wieder aufs neue an Klaſſen und Joſe⸗ 
phen erinnert haben, und dieſe traurigen 
Ideen waͤren meine taͤglichen Peiniger ge⸗ 
weſen. 14 | ; 


So hoffte ich, wenn ich nichts von al⸗ 
en dem mehr. erbi lickte, was wir gemein⸗ 
ſchaft⸗ 
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ſchaftlich beſeſſen, würde ich auch das Ans 


denken an meinen Verluſt verlieren. 

Leider aber betrog ich mich auch hier 
wieder, meine Hoffnung war umſonſt. Jo⸗ 
ſephe und Klaſſen lagen ſtets in meinem 
Sinne, und liegen auch jetzt noch davor. 


Man ſetzte mir jetzt von allen Seiten zu, 
Dienſte unter den Englaͤndern zu nehmen. 
Man machte mir die ſchmeichelhafteſten An⸗ 
traͤge. An Menſchen war natürlich. bei dem 
Verluſte Mangel. Verſchiedene Schiffs⸗ 


und andre Offiziere waren geblieben. Keine 


koͤglichkeit ſahe ich vors erſte in mein Bas 
terland zuruck zukommen. Die Flotte war 
nach Neapel beſtimmt. Dahin mußte ich 


Ich war hier uͤberdem unter Menſchen, 


die mich gern hatten. Es war ſehr zu be⸗ 


zweifeln, ob ich jemals wieder ſo gute 


Theilnehmer an meinem Schickſale finden 
er. | * 


eg. 
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Ich bat mir eine Nacht zur Ueberlegung 
aus, und am anderen Morgen machte ich 
meinen Entſchluß bekannt, daß ich als 
Schiffsoffizier, denn mit dem Morden 
wollte ich nichts zu thun haben, in engliſche 
Dienſte treten wolle, und zwar unter eini⸗ 
gen Bedingungen. 8 


Eine derſelben war, daß ich nicht laͤn— 
ger als acht Jahre gebunden ſein wolle. Die 
zweite, daß man mir ein halbes Jahr Urs 
laub zu einer Reife verſtatte, ſobald ich ſol⸗ 
ches verlangen wuͤrde, und drittens, daß 
man mir auf mein Erbtheil, welches ich 
bewies, zur Equipirung einen Vorſchuß 
machte. | 


Sieben 
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Sieben und dreißigſtes Kapitel. 
Großmuth und Zufriedenheit. 


— — 


Hans Juͤrgen Maſt erhielt diesmahl wir 
lich mehr, als er erwartet hatte. Ich konnte 
freilich die Englaͤnder nicht meine Feinde 
nennen, aber eigentlich hatten ſie mich doch 
beim Feinde erhalten. 


Der Kapitain umarmte mich wegen meis 
nes Entſchluſſes, und der Tag wurde ein 
Tag des Jubelns und der Freude. Schon 
den andern Nachmittag erhielt ich meine 
Beſtallung, die Bedingungen die ich ge⸗ 
macht, nemlich die zwei erſten bei derſelben 

28 der 
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verſichert. Statt der dritten waren soo Pf. 
Sterling als ein kleiner Erſatz meines Ver⸗ 
luſtes beigefuͤgt. 


Ich glaubte mich jetzt recht gluͤcklich, 
und war auch in der That recht vergnuͤgt. 
Ich trat meinen Dienſt mit einen Eifer 
an, der alle uͤberzeugen mußte, ich ver⸗ 
waltete ihn gern. Man war auch beld 
von meinen Kenntniſſen überzeugt, und 
ſchaͤtzte mich immer mehr. Die edle Art, 
0 welcher man mich behandelt, machte, 

ß ich mein an „ ſo 
wa vergaß. | 


Rur wenn ich mich zuweilen ſchlaflos 
auf meinem Lager waͤlzte, ſtanden die Ges 
genſtaͤnde der Vorzeit ſo lebhaft vor mei⸗ 
nen Augen, daß ich oft noch mit meinen 
Lieben zuſammen mich glaubte, oder auch 
in Traͤumen kamen ſie mir vor. = 


Aber in meinen Geſchaͤfften, bei mei⸗ 
ner Arbeit oder unter meinen neuen Freun⸗ 
den vergaß ich Kummer und Vorzeit. 
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Ich kann ſagen, daß ich meine zeit 
at e e a 2 


Aber ich bin meinen geſeen noch einige 
Rechenſchafk ſchuldig, warum ich eigentlich 
meiner Verbindlichkeit die doppelte Bedin⸗ 
gung beigefügt. 


Länger als ſechs Jahre wollte ich nicht 
verbindlich ſeyn, weil dann Klementine 20 
Jahr alt war, und ich, wenn ſie Neigung 
zu mir haben koͤnnte, ihres Vaters Willen 
erfüllen, ihr meine Hand geben, und fie 
ur Wa wollte. 


= Die zweite Bedingung, mit . mo⸗ 

natlichem Urlaub eine Reiſe zu thun, war 
bei mir deswegen entworfen, weil ich dann 
mich ihr zeigen, meinen fernern Entſchluß 
nach dem ihrigen nehmen, und dazu in 
der uͤbrigen Zeit mich vorbereiten wollte. 


Jetzt war in einem Monate die Zeit 
verfloſſen, wo Klementine uns erwarten 
konnte. Ich wurde täglich unruhiger, und 
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war 9 70 wieder heiter, als mir der 
Kapttain eines Tages die Nachricht brachte, 
es ginge ein Schiff nach England, und 
wer Briefe mitzugeben habe, ſollte ſolche 
fertigen. | 


Mit welchem Entzuͤcken ſetzte ich mich 
1 um an eee a ſchreiben. 


Aber wie betaͤubt wurde ich beim 
Schreiben. | | / 


\ 
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Acht und dreißigſtes Kapitel. 
Trauriger Ruͤckblick. 


Hatte ich ihr wohl eine fröhliche Nach⸗ 
richt zu melden? Daß ich lebte, daß ich 
ſie im theuren Andenken haͤtte, was war 
das einzige wohl gegen den Verluſt ihres 
Vaters, ihres Freundes? Was war das 

gegen eine Menge von traurigen Dingen, 
die ich ihr berichten mußte? Gegen die 
ſchrecklichen Erzaͤhlungen, womit ich ihr 
Herz brechen mußte? Indeſſen es mußte 
geſchrieben ſeyn, und ich that es mit kum⸗ 
mervollem Herzen. 


S0 


Ich ließ in meinem Briefe nichts von 
allem aus, was mir begegnet war. Das 
Ganze fahe ehr einer Geſchichts⸗Erzaͤhlung, 
als einem Briefe aͤhnlich, und manche 
Thraͤne hatte ſich aus meinem Auge auf 
das Blatt geſchlichen, die ich nicht wieder 
wegbringen konnte. 


Mag ſie ſie ſehen, dachte ich, mag ſie 
ſehen, wie geruͤhrt ich dabei geweſen bin. 
Ich hielt mich am kuͤrzeſten bei der Er⸗ 
zaͤhlung vom Verluſte ihres Vaters auf, 
aber ich ſagte ihr es auch, daß Mr da ſelbſt 
zu tief fuͤhle. 


Mein Freund und feine Freundin nahe 
men eine lange Nachricht ein. Ich wußte 
das konnte ſie beruhigen, aber jenes — 


Ich ſchloß damit, daß ihr Wille der 
meinige, ihre Befehle mein Wink ſeyn 
wuͤrden. ; Ä . 
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Neun und dreißigſtes Kapitel. 
ee 


— — 


Indeſſen übergab ich meinen Brief dem 
Kapitain zur Beſtellung, und er mußte es 
meinen Augen und meinem ganzen Beneh— 
men anſehen, wie viel ich dabei gelitten 
hatte. 


Armer Junge! ſagte er zu mir, es iſt 
dir wohl ſauer geworden, alle deine Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle nieder zu ſchreiben. Ich hatte 
ihm in vertraulichen Stunden den groͤßten 
Theil meiner Begebenheiten erzaͤhlt, und 
trotz dem, daß er ein Seemann, und ein 
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ganzer Seemann war, gehörte er doch 
nicht zu den großen rohen Haufen, er war 
gebildet, fein und fuͤhlend. 


Nachdem das Schiff mit den Depeſchen 
nach England abgegangen, und meine Briefe 
nach Deutſchlaud mitgenommen hatte, war 
ich weit ruhiger, als ich vorher geweſen. 
Es war, als wenn eine Laſt von meinem 
Herzen weggenommen waͤre. 


Freilich dachte ich wohl zuweilen daran, 
welche traurige Augenblicke auch Klementine 
haben würde, wenn fie die herzjerzeißenden 
Nachrichten erhielte; allein mich troͤſtete 
das, daß unſer ſo vielfaͤltiges Leiden ihr 
eignes ſie vergeſſen laſſen wuͤrde, und dann 
geſtehe ich, war ich eitel genug, daran zu 
glauben, daß es ſie troͤſten wuͤrde, wenn 
ſie mich nue wenigſtens noch am Leben 
Bulle. De 


Indeſſen lebten wir vergnuͤgt. Die 
feindlichen eroberten Schiffe wurden in Si⸗ 


cherheit gebracht, die ecunſuigen wurden aus⸗ 
gebeſ⸗ 
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gebeſſert, fo gut fih es thun ließ. Ein 
Theil blieben als Blokade⸗Schiffe vor dem 
Hafen, ein andrer wurde nach Gibraltar ges 
ſchickt, und wir gingen nach Neapel, wohin 
der Admiral uns folgte. Wir trafen ſieben 
Wochen nach der Schlacht dort ein. 


Schoͤnes Italien! Land der Schwärmes 
rei! Der rauhe Seemann, der aus Schlach⸗ 
ten dahin koͤmmt, fuͤhlt deine Schoͤnheiten, 
was muß der nicht fuͤhlen, der ſo ganz in 
der reinen unſchuldigen Natur lebt, weder 
mit Nelſon dem Ruhme entgegenarbeitet, 
um ihn voll zu erreichen, noch mit Kotzebue 
Züge aufknaupelt, um nur etwas Merkwuͤr⸗ 
diges zu ſagen, und ſich merkwuͤrdig zu mas 
chen. Dieß ſoll kein Vergleich ſeyn. Ich 
will damit nur ſagen, daß weder wir See— 
männer, noch der Lukrativ⸗Reiſende, die 
Schoͤnheiten dieſer paradieſiſchen Welt recht 
zu beurtheilen im Stande ſind. 


Oft dachte ich denn doch: Wenn du nun 
unter dieſen Pomeranzen⸗Baͤumen mit Kle⸗ 
mentinen ſaͤßeſt, und ſie troͤſten koͤnnteſt 
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uͤber den Verluſt ihres Vaters, und viel⸗ 
leicht ihr ſagen, daß er dort noch unter 
beſſern Aſpekten ſei, und mehr Wonne 
g als wir hier! | 


Gewiß hi Darborel hat auch ae 
ſchoͤnen Gegenden, und die Küften Afrikas 
ſind reizend, das innere deſſelben mag 
auch Sandwuͤſte ſeyn, | wie es will, aber 
freilich gegen Italiens Zauberhimmel kbit 
es nicht. | 


Vier Tage nach uns traf Nelfon ein. 
Der Koͤnig fuhr ihn ſelbſt in ſeiner Barke 
entgegen, und blieb auf dem Schiffe, bis 
es vor ‚ante lag. 


Wie der Held landete, war der Jubel 
des Volkes groß. Man . hl den 
Errettet h | | | 


Ich hatte die Ehre an alle Seften 
Antheil zu nehmen, aber ohne den Reiz 
dabei zu empfinden, den andere vielleicht 
darin fuͤhlten. Mir war die Natur das 
ſchoͤnſte Feſt. 10 1 
Einf, 
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Einſt, wie ich einſam in einer himmli⸗ 

ſchen Grotte ſaß, die die Ausſicht nach 

dem Meere hatte, und mich ſo in eine 

froͤhliche Einſamkeit mit Klementinen dachte, 

fühlte ich zum erſtenmale einen Widerwil— 
len gegen meinen genommenen Entſchluß. 


Nun muß du noch ſechs Jahre auf dem 
Meere ſchwimmen, fagte ich zu mir ſelbſt, 
und in den Dienſten einer Nation dieſes 
thun, die in blutige nicht abzuſehende Krie⸗ 
ge verwickelt iſt. Welche Gefahren koͤnnen 
dir begegnen, und wenn du zum Kruͤppel 
geworden biſt, was biſt du ihr dann? 


0 Neapel! Neapel! rief ich aus 2 
0 Italien! haͤtte ic euch doch a ges 
ſehen! 


Vier: 


Vreerzigſtes Kapitel. 
unverboffte Feinde 


— 


Wir ſollten in Neapel überwintern, wenn 
man es anders uͤberwintern heißen kann, 
in dem fchönften Klima in einer mäßigen 
Temperatur, in beſtaͤndigem Anblick von 
ſchoͤnem Gruͤn aller Art, in dem An⸗ 
ſchauen reifender Fruͤchte zu leben. Auf. 
den Villen der Reichen um Neapel herum 
ſchien es uns nur ein veraͤnderlicher Sommer, 
indeß unſte freundlichen Wirthe immer be⸗ 
klagten, daß wir nicht in einer beſſern Zeit ih⸗ 
rer ſchuldigen Erwiedekung der ihnen gelei⸗ 
ſteten Dienſte genießen koͤnnten. 1 
TR / Frei⸗ 
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Freilich ihnen war die Jahrszeit kalt, 
die uns unſers noͤrdlichen Klima's gewohnt, 
angenehm erſchien. Ihnen war rauh, was 
wir behaglich nannten. In ihrer beſſern 
Jahrszeit wuͤrde uns die Hitze unertraͤglich 
geweſen ſeyn, die ihnen angenehm war, weil 
ſie ſie zu mildern wußten, den heißeſten 
Theil des Tages in ihren Bagnios zubrach⸗ 
ten, und dann die ſchoͤnen laueren Abende 
und Naͤchte genoſſen. 


Aber wir wuͤrden dies nicht wie ſie ver⸗ 
tragen haben, und prieſen uns glücklich, 
gerade jetzt den kalten ſtuͤrmiſchen widrigen 
Tagen des Nordens entgegen zu ſeyn. 


Jetzt war mein Standort bello 
Nelfon hatte mich zu ſich auf ſein Schiff 
verlangt, und ich hatte daſelbſt den nehmli⸗ 
chen Poſten erhalten, den ich vorher beklei⸗ 
dete. Es kam eine Nachricht, daß die 
franzöfifhen Truppen Neapel nehmen wuͤr⸗ 
den. Die Koͤnigliche Familie war ent⸗ 
ſchloſſen zu flüchten, und unſer Schiff ſollte 
ſie nach Palermo in Sicilien bringen. 

Q. Mir 
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Mir war dies nicht ganz recht. Gern 
haͤtte ich die nach Neapel beſtimmte Ant⸗ 
wort von Klementinen daſelbſt erwartet, 
doch wurde ich ruhiger, als ich hoͤrte, daß 
wir wieder dahin zuruͤckkehren wuͤrden. 


Wirklich beſtaͤtigte ſich alles. Wir ka⸗ 
men zu unſerm Zweck. Die Majeſtaͤten 
wurden eingeſchifft, und wir brachten ſie 
gluͤcklich nach Sicilien, wo = ein neues 

Paradies erblickte. N 


Wer kann es dem Römer verdenken, 
nehme man den alten oder den neuen, daß 
er mit warmem Patriotismus an feinem fo 
reizenden Vaterlande haͤngt? Freilich iſt 
der neue das nicht „ was der alte war. 
Ausgeartet in Weichlichkeit und Stolz liegt 
in beiden die Würde nicht mehr, mit wel⸗ 
cher der alte der erſtern einen guten Man⸗ 
tel gab, und den letztern vor der ganzen N 
Welt vertheldigte. = 


„Der beuge eich, der Sratiäner — 
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Der Plan, Neapel wieder zu erobern, 
wurde in Sicilien entworfen, und wirklich 
kehrten wir wieder nach Neapel zuruͤck, 
wo ſelbſt Nelſon feine Kaltbluͤtigkeit vers 
ließ, und er Dinge vollbrachte, die die 
Welt nicht ganz im billigenden Lichte beur⸗ 


theilt hat. f 


Ich e lthalte mich jedes Urtheils dar 
über, weil es mir nicht zukoͤmmt, meine 
Meinung jemanden eufzudringen, und ich, 
wie ich dem Blutvergießen bei Abukir kei⸗ 
nen Geſchmack abgewinnen konnte, auch 
hier kein Vergnuͤgen daran fand. 


Wirklich wurde mir dadurch Italien 
etwas zuwider, und ich wuͤrde meine Zeit 
ſehr traurig zugebracht haben, wenn nicht 
eine Freude meiner gewartet haͤtte, die ich 
gar nicht zu hoffen wagte. 


Ich hatte ganz Verzicht darauf gethan, 
von Klementinen eine Antwort zu erhalten, 
denn die entſetzlichen Unruhen, ſowohl in 
Italien als in den benachbarten Ländern, 
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ließen keinen ruhigen Briefwechſel erwar⸗ 
ten, und wie ſollte alſo einem unbedeuten⸗ 
den Weſen, wie ich es war, eine Wachs 
richt zukommen? 
Doch ſollte mir dieß begegnen. Kle⸗ 
mentine hatte die Vorſicht gebraucht, ihren 
Brief nach England zu ſchicken, und der 
Seeminiſter war gefaͤllig genug geweſen, 
ihn den Depeſchen an den Admiral beizu⸗ 
fuͤgen, ſo daß ich wohlbehalten im Beſitz 
eines mir ſo lieben Geſchenkes kam. 


Ein 
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Ein und vierzigſtes Kapitel. 
Ein Brief — den — ſo hoffen wir — kein 
Leſer ungeleſen laſſen wird. 


— 
— 


Mein lieber Hans Juͤrge! 


Wenn Thraͤnen dieſen Brief oft benetzen, 
und einige Stellen in demſelben verwiſchen, 
ſo wird dich dieſes nicht wundern, mein 
lieber, einziger mir aus dem Schiffbruche 
uͤbriggebliebener Freund. 

Ich ſage aus dem Schiffbruche, und 
meine den meines Lebens, denn dieſes Les 
ben iſt für mich nichts mehr. | 


a 
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Ja, waͤreſt du mein, koͤnnte ich dich 


mein nennen, dann wollte ich ci fagen: 
Ich kann noch leben? 


Allein, heißt das leben, wenn ich mit 
jedem Abend mich mit dem Gedanken nies 


F 


derlege: Jetzt wird auch er mir entriſſen! 


mit jedem Morgen aus einem ſo boͤſen 
Traume erwache? . 


Oder glaubst du, daß die Erzaͤhlung, 
die du mir von der Schlacht bei Abukir 
gemacht, dieſes nicht bewirken kann, nicht 
bewirken muß — und iſt das einen fuͤh⸗ 
lenden Herzen, wie meinem, wohl er⸗ 
traͤglich? | 


Iſt denn dieſer Nelſon nicht etwa der 
Mann, der von Lorbeer zu Lorbeer eilt, 
und es nicht achtet, wenn an jedem Blatte 
tauſend Seelen hängen in tauſend Blutss 
tropfen, die er vergoß? 


O mein Freund! wie du das ſatale 


Maſotechen von dir gabſt, ſechs Jahre 


dich ö 
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dich dem blutigen Dienſte zu weihen, hatte 
da kein ahndender Gedanke an Klementi— 
nen Raum — an die Klementine, die der 
Vater dir ſo auf die Seele gelegt — die 
er — wenn du ihr nichts anders ſeyn 
wollteſt — zu deiner Tochter gemacht? 


O ich habe gezuͤrnt mit dem Schickſal, 
daß es die Seele des Menſchen ſo ſchwach 
geſchaffen, daß die meinige ſich nicht aus 
den Koͤrper hinweg zu dir verfuͤgen koͤnnen, 
um in dieſer traurigen Minute dich zu 
leiten. | 


Sechs Jahre! Bedenke die Monden, 
die Tage, die Stunden, die Minuten, die 
Sekunden dieſer ſechs Jahre, berechne ſie, 
und denke dir in jeder dieſer Sekunden ei⸗ 
nen Augenblick der Angſt deiner Klemen⸗ 
tine, und wie viele Augenblicke ſind das? 
Nennſt du das nicht eine Hoͤlle, wie ich 
es nennen muß?) 


Alſo bedenke guter, lieber Freund! mit er 
einem einzigen Worte, haſt du deine Ke 8 
8 | din, N 
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din, dein Weib, oder deine Tochter, denn 
ich bin ja nur das, was du willſt, nach 
dem Befehle meines Vaters bin ich das, 
auf ſechs Jahre elend gemacht. 

Weinen thue ich, und werde weinen. 
Aber dieß ſei auch mein letzter Vorwurf. 
Ich bin ja dein, und du haſt uͤber mich 
zu gebieten. Gebieteſt du, daß ich elend 
werde, nun wohlan, ſo muß ich es ja 
ohne Murren ertragen; alſo vergieb mei⸗ 
ner erſten Aufwallung, vergieb, daß es 
mir lieber geweſen waͤre, wenn du 
mich gluͤcklich gemacht haͤtteſt, wie du es 
konnteſt. 

Deinen Brief trage ich immer bei mir. 
Ich halte ihn, wie ein Heiligthum, wie 
einen Talisman, der mich ſchuͤtzen ſoll, 
wenn ich ans Verzweifeln denke. 

5 Die fatale Stelle habe ich zugeklebt, 
daß ſie mir nicht wieder vor die Augen 
koͤmmt. Das uͤbrige leſe ich, um mei⸗ 
nes Vaters Schickſal zu beweinen, um 
dem guten Klaſſen nachzuſeufzen, der doch 
gluͤcklich genug war, mit 3 Joſephe 
en zu ſterben. 

ac, 
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Ach, wird mir dieſes vergoͤnnt ſeyn! 
Wirſt du nicht allein von mir getrennt, 
unter Fremden verbluten, die dein nicht 
einmal pflegen werden, wenn du vers 
wundet biſt, wenn du ſeufzeſt nach dabung! 

Ich habe daruͤber nachgedacht. Ich 
wollte mich verkleiden, wie Joſephe, ich 
wollte zu dir eilen. Aber ich finde nicht 
den Muth in mir, den dieſes Weib hatte, 
auch bin ich dazu zu jung 

Dein Verſprechen, mich zu beſuchen, 
kuͤßte ich oft. Laß mich nicht zu lange 
auf dieſes Gluͤck warten, denn ich bin 
einſam, unter fremden Menſchen. Alles, 
was mir lieb war, iſt geſtorben, und noch 
vor wenig Tagen verlor ich meine einzige 
letzte Freundin. 

Alſo nur du, du allein biſt der da . 
die Stuͤtze, die Hoffnung 8 

Deiner 


— 


Klementine. 


Er 
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Zwei und vierzigſtes Kapitel. 


Wer hatte da nicht bereuen wollen? 


Was ich empfand, als ich dieſen Brief 
geleſen hatte, wage ich nicht zu beſchreiben. 
Ich war wie raſend. Ich hatte alſo mein 
Gluͤck ſelbſt von mir geſtoßen! Und was 
war denn an meinem Gluͤcke gelegen? Aber 
ich hatte ein ſo gutes, ein ſo treues, ein 
ſo ganz an mich haͤngendes Weſen ungluͤck⸗ 


lich, wirklich elend gemacht. War mir das 


zu verzeihen? Wenn der Vater dieſes lies 
benswuͤrdigen, fuͤhlenden, unuͤbertreffbaren 
Geſchoͤpffs es ſehen koͤnnte, wenn mein Bas 
ter es ſehen koͤnnte, wie undankbar ich an 
97 ' 970 ſeiner 


win 1 
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„ 


ſeiner Tochter 1 was wuͤrde er 
ſagen? 


Dieſer Gedanke beunruhigte mich fuͤrch— 
terlich. Ich war acht Tage keines Menſchen 
Freund. Wer mich ſahe, ſahe mir den ins 
nern Jammer an. Endlich wagte es mein 
voriger Kapitain, mir das Thoͤrigte in 
meinem Benehmen vorzuſtellen, und mich 
zu an Mann zu ſeyn. | 


Und es wirkte. Ich ſetzte mich und 
ſchrieb an Klementinen herzlich und 2 
wie ich fuͤhlte und dachte. 


Ich mahlte ihr meine Reue, ſtellte ihr 
aber zugleich die Unmoͤglichkeit vor, mein 
Wort zuruͤck zu nehmen. Ich verſprach ihr 
aufs heiligſte und feierlichſte, ſo viel es 
nur immer mit meinem Geſchaͤffte zu ver— 
binden waͤre, mein Leben nicht in Gefahr zu 
ſetzen. Ich beſchwor ſie, ſich zu beruhigen, 
und auf eine Vorſehung zu rechnen, die ges 
wiß uns nicht ganz unterzugehen beſtimmt 
8 wuͤrde, kurz, ich wandte jeden Troſt⸗ 
gr 


| 252 


grund an, ob ich gleich vorherſehen konnte, 
daß es gegen ihre Leiden nur ſchwacher 
Eindruck ſeyn wuͤrde. | 


Indeſſen fie hing ja mit fo ganzer 
Seele an mich, und ſo hoffte ich, daß ſie 
ſo ergeben, wie ſie zu ſeyn ſchien, wenig⸗ 
ſtens in meine Verſicherungen Glauben ſetzen, 
und ſo in etwas ihrem Schmerze Einhalt 
thun konnte. Der Menſch iſt ja ſo leicht 
zu befriedigen, und ich glaubte Wunder, 
was ich gethan, wie mein Brief weg war. 
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Drei und vierzigſtes Kapitel. 
Rückkehr nach England. 


Meine Geſchaͤffte wurden mehr, und ich 
ward durch vieles Hin» und Wiederſenden 
nach Sicilien, Rom, und in andre italiaͤni⸗ 
ſche Haͤfen ſo in Thaͤtigkeit geſetzt, daß 
ich wenig an Klementinen denken konnte. 
Die Entfernung von ihr und die Konjunk⸗ 
turen der Zeit ließen mich auch keine ſo 
baldige Antwort von ihr vermuthen. 


* 5 


Die koͤnigliche Familie kehrte nach 
Neapel zuruͤck, man verdankte Nelſon die 
Wiedererlangung des Koͤnigreichs, es wur⸗ 
Ha „ 
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den blendende Feſte gegeben, bei denen 
einem mein Herz bis ins innerſte erſchuüͤt⸗ 
tert wurde. 


Es ſtellte bei einem Feuerwerke die 
Schlacht bei Abukir mit der Zerſtoͤrung der 
franzoͤſiſchen Flotte vor. Ich muß ſagen, 
daß das Auffliegen des Admiralſchiffs we⸗ 
nigſtens eine entſetzliche Darſtellung für 
mich war, und alle die Leiden mir wieder 
ins Gedaͤchtniß brachte, die ich dort mit 
den meinigen ausgeſtanden. Der Abend 
war fuͤr mich einer der traurigſten. Nie 
hatte ich ſo tief meinen Verluſt nachher 
gefuͤhlt, nie hatte mich meine MURFIUNGNE 
NONE W8 fo ſehr BEHHeRE ° 


Sch vermied von bb Augenblick 
an, bei allem mich einzufinden, wo uͤber 
dieſe Sache etwas vorgenommen wurde, 
was Bezug auf die vorige Lage hatte, und 
meine 5 wurde in 


Das Jahr ging vorüber, und zu An 
bee des ee 7 ich nicht ohne 
Her⸗ 
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Herzensfreude, daß Nelſon nach England 
zuruͤckkehren wuͤrde. 


Immer mehr ſehnte ich mich, Klemen⸗ 
tinen zu ſehen, und ehe ich abreiſete, hatte 
ich noch das Vergnuͤgen, von Klementinen 
einen neuen Brief zu erhalten, der mich 
uͤber ihren Zuſtand ſehr zufrieden e 
Sie wollte alles dem Schickſal uͤberlaſſen, 
ruhig meine Ankunft abwarten, und nur 
für mich beten, daß mich der Himmel be⸗ 
ſchuͤtze. 


Mit dieſem ſchoͤnen Troſte reiſete ich 


nach England ab. 


Vier 


236 


> 
Vier und vierzigſtes Kapitel. 
Erſte Reife zu Klementinen. 


Wie wir in England angekommen waren, 
bat ich gleich mir meinen ſechs monatlichen 
Urlaub zuzugeſtehen, und erhielt ſolchen 
auch ohne Aufſchub. Ich ſchiffte mich von 
London nach Hamburg ein, war ſo gluͤck⸗ 
lich, in vier Tagen dieſe Stadt zu errei⸗ 
chen, und reiſete ſogleich ab, um die zu 
ſehen, an deren Leben jetzt mein Leben 
hing. ö n 


Mit welcher Eile durchflog ich den 
Raum bis zu ihr! Wie ſpornte ich mit 
| 5 reich⸗ 
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reichlichen Trinkgeldern jeden Poſtillion, um 
die Minuten zu erkaufen, die ich eher bei 
ihr zubringen koͤnnte! 


Ich kam als ihr einziger Troſt, als 
ihr Vater, Gatte, Bruder, Freund. 

Endlich erſchien der erſehnte Augenblick 
des Wiederſehens. 


Wie wurde mir zu Muthe, als ich ins 
Zimmer trat. Ich hatte Klementinen als 
Kind verlaſſen, ich ſahe ſie als ein ge⸗ 
bildetes, ſchoͤnes, großgewordenes Maͤd⸗ 
chen vor mir. Ihre Zuͤge waren mir 
kenntlich. | 6 


Sie kannte mich auf den erſten Blick. 
Sie lief in meine Arme. 


Biſt du es, mein einziger Freund auf 
der Welt! Biſt du endlich da, rief ſie, und 
ſank ohnmaͤchtig hin. 


* 5 
Ein Maͤdchen kam mir zu Huͤlfe, wir 
R legten 
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legten fie aufs Sopha, and nur ze. 
erholte fie ih. 


Ach Gott, fie find gewiß Herr Met, 
ſagte die freundliche Dirne. Sie hat ſie 


ſo lange, fo ſehnlich erwartet, und nun 


übernimmt fie die Freude fo. Sie ſprach 
nur von ihnen, von ihnen allein. 


Wie ward mir dabet. Sie hatte die 
Augen aufgeſchlagen, ſahe mich erſt ſtarr, 
hernach liebreich an, und . an zu 
reden: 


Gott hat dich mir erhalten, ſagte ſie. 
O ich habe auch recht fuͤr dich gebetet. 
Nun hab ich dich. Werde ich dich be⸗ 
halten? 


Dieſe Frage ſetzte mich in Verlegenheit. 
Ich mußte blaß werden, denn alles Blut 
trat mir zum ni | .. 


Habe ich dich erſchreckt, ſagte fie jetzt. 
1 mir. Wenn RR dich auch nicht 
5 5 Rhe 
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behalten kann, ich bin ja alles zufrieden. 
Hab ich dich doch geſehen, ein Gluͤck, was 
ich mir ſo ſehnlich wuͤnſchte. 


Sie war bald wieder hergeſtellt, und 
nun auch wieder ganz heiter. Ich erſtaunte 
uͤber ihre Lebhaftigkeit, und ihr Maͤdchen 
ſagte verſchiedenemal, ſo luſtig habe ſie ſie 
noch nie geſehen. 


Ich verſuchte einigemal, auf die vori⸗ 


gen Zeiten zu kommen, und ſie hielt mir 
den Mund zu, und ſagte: Nein, den er⸗ 
ſten Abend ſollſt du mir nicht wahren, 
der ſei der Freude gewidmet. 


Bald huͤpfte fie um mich e bald, 


brachte ſie mir ein Glas Wein, bald irgend 


einen guten Biſſen, und dann ſank ſie wieder 


einen Vers aus Schillers Liede an die 
Freude, kurz fe war froh bis zum Muth⸗ 
willen. 


Aber den andern Tag ſagte ſie mir, nun 
wollen wir einige Stunden den Verſtorbnen 
R 2 cher. 


P aus 
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ſchenken. Sie fuͤhrte mich in ein Zimmer, 
wo auf einem ſchwarzen Tiſche drei Urnen 
ſtanden. 6 


‚Sie trugen die Namen ihres mh, 
stufen und Joſephens. 5 


Hier iſt mein Andachtszimmer, ſagte 
ſie. Hier habe ich mich mit meinem Schick, 
ſal verſoͤhnt, und ich glaube der Beruhigung 
und der chriſtlichen Ergebung in den Willen 
der Vorſehung habe ich eine e zu 
danken. 


„Jetzt 15 ich ihr noch Anmel alle 
e weitlaͤuftig erzählen, die ich im 
Briefe geſchrieben, und die traurigen Be— 
gebenheiten ihrer Lieben, ſo nannte ſie alle 
drei, lockten noch einmal Thraͤnen aus ihren 
ſchoͤnen Augen, ſo viel Bit 5 ſich gab, 
ſie zirackzuhalten⸗ 


Ich machte eine lange Pauſe und fie | 
gelte mich in den Thraͤnen. n 


Da fuhr ſie auf einmal auf, And ſagte, 
doc I mit ſehr einen bewegter Stimme: 
0 Kannſt 
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Kannſt du denn immer noch nicht weis 
nen, hartherziger Menſch? 


Das hat mir die Natur verſagt, erwie— 
derte ich, aber ich fuͤhle gewiß ſo tief, 
wie du. | 


So will auch ich nicht mehr vor dir 
weinen, ſagte ſie, und zog 55 zum Zim⸗ 
mer hinaus. 
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Fuͤnf und vierzigſtes Kapitel. 
Das unerwartete Hochzeitfeſt. 


Klementine weinte ſeit dieſem Tage nicht 
mehr. Sie war heiter und froh. Ich 
lebte nur in ihr, ich konnte mich nicht ſatt 
an ihr ſehen. Ihre Rede war mir Wohl⸗ 
that. Ihrer Augen Feuer meine Sonne. 

Nach acht Tagen kam ſie eines Mor⸗ 
gens auf mein Zimmer. 

Nun Haͤnschen, ſagte ſie, was ſoll denn 
aus uns werden. Meines Vaters letzter 
Wille lautet, daß du aus mir machen kannſt, 
was du willſt. | 

Mit muthwilliger Schalkheit holte ſie 

ein 
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ein Teſtament hervor, worin ſtand, daß 
es in meinem Willen ſtaͤnde, ſie als meine 
Tochter zu verſorgen, oder fie ſelbſt zu hei⸗ 
rathen. 


Und ſollte Klementine, antwortete ich 
auf ihre pathetiſche Vorleſung, wohl glau⸗ 
ben, daß ich fie einem andern zum Weibe 
geben wuͤrde, als mir ſelbſt? ˖ 


Nun denn je eher je lieber, ſagte ſie, 
und warf ſich mit a an meinen 
Hals, 


Gute Klementine, erwiederte ich, fos 
bald meine Dienstzeit um iſt, biſt du mein 
Welbe 


Nein, ſo haben wir nicht gewettet, ent⸗ 
gegnete ſie. Ich ſollte ein halbes Jahr 
dich anſehen, und nicht dein ſeyn? Ich 
ſollte dich wieder in Gefahren ziehen laſ— 
ſen, ohne fuͤr dich zu beten, wie m meis 
nen. Mann? | | 
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Wem hätte der Entſchluß willkommner 

ſeyn koͤnnen, als er mir war, der auf er 

Reſignation nicht gehofft. 36 2570 


Und du wollteſt wirklich, ſagte ich, 
jetzt mein werden? Koͤnnteſt ſtandhaft ges 
nug ſeyn, mich dann als den deinen zu 
meiner Pflicht zuruͤckkehren zu laſſen, ohne 
über die ſchwere Trennung zu murren 


Wie, ſagte ſie, iſt denn nicht des Man⸗ 
nes Ehre des Weibes Stolz? Koͤnnte ich 
dich ganz lieben, wenn du deine Pflichten 
nicht erfuͤllteſt? Morgen, mein Theurer, 
iſt unſer Hochzeitsfeſt. Und dann verfichte 
ich dich, ſoll die Trennung von dir mich 
keine Thraͤne koſten. Das habe ich von 
dir gelernt. | 


Man kann ſich kein feligeres Gefühl 
denken, als wir beide empfanden. Einige 
gute Freunde wurden zu der ſtillen Hoch⸗ 
zeit gebeten, die wir machten, und ich 
ſchloß ſchon am andern Abend das liebens⸗ 
wuͤrdigſte aller Weiber in meine Arme. 


Kan | Ich 
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Ich konnte mit Recht ſagen 8 Das waren 
mir ſelige Tage. 


r 


Ich lebte in einem Himmel. Wir hat⸗ 
ten beide jeden Gedanken an Trennung 
verbannt. Es ſollte uns uͤberraſchen, und ' | 
dann wollten wir feſt und entſchloſſen von | 
einander W 8 1 7 > 
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Sechs und vierzigſtes Kapitel. 
Leider erfolgte dieſe Trennung eher, als er⸗ 
wartet. 


In dem Meere des Vergnuͤgens, in wel⸗ 
chem wir uns befanden, geſellete ſich auch 
noch der froͤhliche Nachen der guten Hoff⸗ 
nung meines lieben Weibes, zu unſern 
uͤbrigen Freuden. | | 


Wenn du dann wieberkehrft, ſprach fie, 
bringe ich dir auf dem Arme das Kind un⸗ 
ſrer ſchoͤnen Verbindung entgegen, und ich 
weidete mich an dem Zuwachs einer ſolchen 
Seligkeit. | 


Wir 
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Wir waren durch die Muͤhe unſers gu⸗ 
ten Vaters und ſeine Erbſchaft in einem 
ſo reichlichen Zuſtande, daß wir uns das 
Leben bequem machen konnten, und ich 
durfte, wie ſo viele andere Seefahrer, nicht 
ſorgen, woher meine Frau Lebensunterhalt 
nehmen ſollte. | 2 


Beſchloſſen war es auch, daß ich nach 
geendeten Dienſtjahren Abſchied nehmen ſollte, 
und dann wollten wir uns ein Landweſen 
kaufen, und in Ruhe unſre Tage verleben 
und verlieben. 


Vier Monat waren mir im Paradieſe 
geweſen, als auf einmahl ein Brief aus 
England kam, worin ich aufgefordert wur— 
de, zuruͤckzukehren, um einer Expedition 
mit beizuwohnen, welche der Admiral aufs 
neue unternehmen ſollte. Nach dieſer koͤnnte 
ich meinen Urlaub erneuern und verlaͤngern. 


Hier ruft die Ehre, ſagte meine Frau 
mit heroiſcher Standhaftigkeit. Ich legte 
den Brief verdrießlich weg, ich konnte nicht 
ſagen, daß der Ruf mir recht geweſen. 


vr 


Klemens 
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Klementine wußte meinen Unmuth zu 
vertreiben. Ich mußte ſie bewundern, wie 
ſie alles hervorſuchte, um mich aufzuheitern, 
und es gelang ihr vollkommen. ö 


* ‘> 
* 
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Sieben und vierzigftes Kapitel. 
Reife nach England und Abreiſe nach dem Sund. 


Der Tag der Abreiſe war beſtimmt, und 
Klementine wollte mich bis Hamburg be⸗ 
gleiten. Ihre Standhaftigkeit war mir 
auffallend, und wenn ich ſie anſahe, konnte 
ich mich kaum darein finden, daß ein ſo 
ſanftes, weiches und zartfuͤhlendes Ge— 
ſchoͤpf auf einmal fo hart und te gewor⸗ 
den ey Fönnte. | 


Ich konnte nicht unterlaſſen, auf dem 
Wege nach Hamburg ſie ſelbſt daruͤber zu 
befragen, 


— Du 


2 | 
Du mußt meinen Brief vergeſſen Has 
ben, ſagte ſie, den ich dir zuerſt ſchrieb, 


oder du mußt mich für ein ſehr leichtſinni⸗ 
ges, wankelmuͤthiges Weſen halten. 


Schrieb ich dir nicht, ich wuͤrde von 
dieſem Augenblicke an, alles gut heißen, 
was das Schickſal wollte. Und hat es 
etwa ungerecht an mir gehandelt? Konnte 
es nicht weit ſchlimmer verfahren? Konnte 
es dich nicht die ganzen ſechs Jahre hins 
durch in einem Zwange halten, daß ich 
dich gar nicht ſehen konnte? Durfte ich 
es wohl wagen, die ſuͤße Hoffnung mir zu 
machen, daß du in dieſer Zeit mein Gatte 
werden wuͤrdeſt? Und du biſt es — und 
die erſte Freude meines Lebens hat mir 
der Himmel beſchert — und nun trage ich 
ſchon ein Pfand der Zaͤrtlichkeit unter mei⸗ 
nem Herzen, was mich troͤſten kann, wenn 
ich dein Ebenbild darin ſehe. Und mein 
Herz ſagt es mir, und meine ganze Seele 
iſt damit einverſtanden, ich werde dich ge⸗ 
fund und gluͤcklich wieder ſehen. 

Was 


2 
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Was konnte ich einem ſolchen Weibe 
antworten. Es waͤre Suͤnde geweſen, nicht 
mit ihr einzuſtimmen, und ihr einen Augen⸗ 
blick Unruhe zu machen. Ich ſahe ſie wie 
ein gluͤckliches Geſtirn an, was mir auch 
in der Entfernung leuchten, und meinen 
Weg in Meeren und Schlachten erheitern 
wuͤrde, erleuchten meinen Geiſt, um ſtand⸗ 
haft in Gefahren, und vorſichtig zu ſeyn, 
ohne muthlos zu werden. | 


Wir kamen in Hamburg an, und nach 
wenig Tagen bete ein Wet nach 
ander 


Ich war ſehr wehmuͤthig. Mein Weib 
ſtandhaft. Klementine troͤſtete mich mit 
dem ſchoͤnen Troſte des Wiedesſehens, und 
ich mußte etſern der Weichlichkelt entſa⸗ 
gen, um im u 1 185 nicht nachzu⸗ 
ſtehen. \ 


Die Teste: Oak war druͤckend für 
mich, und auch ſie uͤberſtand dieſe ſtandhaft. 
Vielleicht, daß dieſes mit daher ruͤhrte, 
weil ich nicht weinen konnte. 

Hatte 
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Hatte ſte meinen Geiſt geſtaͤrkt, oder 
war es die Neuheit des Elements, auf 


welchen ich in ſo vieler Zeit mich nicht 
befunden, genug auch ich vergaß meine 
Leiden, und war ruhiger, wie wir die 
Wellen durchſchnitten. Wie auf der Her⸗ 
reiſe, ſo war mir das Gluͤck auch auf der 
neuen Reiſe guͤnſtig, wenige Tage brachten 
mich auf die ſtolze Temſe, und ich wurde von 
meinen Freunden und Bekannten mit Jus 
ar BAUT MAN, 


Auf St. Georg von 98 Kühen, dem 
Admiralſchiffe, fand ich meinen Poſten, 
und der Arbeit genug. Ich konnte kaum 
zu mir ſelbſt kommen. | 


Noch war 9 77 Beſtimmung e ein Geheim⸗ 
niß, und erſt, wie wir auf der Hoͤhe des 
Meeres anlangten, erfuhren wir, daß die 
Beſtimmung durch den Sund nach Kopens 
hagen gerichtet ſei, und wir dort die Daͤnen 
zwingen follten, ihrer bemäfjesen Neutrali⸗ 
tät n ee | 


Mei⸗ 
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Meiner Seele war es gleichgültig, das 
Verhaͤltniß der Staaten, aber die Ehre 
des Staates zu vertheidigen, in deſſen 
Dienſten ich war, das war mir Pflicht, 

das war untrennbar von meinen Gefühlen. 


Wir fuhren unſrer Beſtimmung zu, 
warfen am zoſten Anker vor dem Sund, 
und luͤſteten fie nach fruchtloſen Unterhand⸗ 
lungen am 26flen des Morgens, um Rn 
den Sund zu gehen. 


8 Acht 


Acht und vierzigſtes Kapitel. 
Durchfahrt durch den Sund. 


Immer noch hatte man allgemein dafuͤr 
gehalten, die Durchfahrt durch den Sund 
grenze fuͤr eine fremde Flotte faſt an Un⸗ 
moͤglichkeit, ohne daß ſie entweder ruinirt 
werden, oder doch betraͤchtlich leiden muͤßte. 
Und wenn ich nach dem, was ich daruͤber 
erfahren habe, und nunmehro weiß, es 
richtig zu beurtheilen im Stande bin, ſo 
glaube ich auch, daß, wenn man von ſchwe⸗ 
diſcher Seite das nehmliche gethan haben 
wuͤrde, was von daͤniſcher Seite geſchah, 

; 0 | jo 
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fo würde gewiß es uns ſchwerer geworden 
ſeyn, bie Paſſage zu machen. nge 


| Indeſſen hatte fü ſich die wirkliche Durch⸗ 
fahrt doch bis zum 3often ‚verzögert. 


Hier wurde aber mit dem fruͤhen Mor 
gen das Zeichen zum Aufbruch gegeben, und 
gegen 6 Uhr war das Schiff, welches die 
Spitze der Flotte machte, ſchon ſo weit, daß 
von der Veſtung die erſten Schuͤſſe geſchahen. 
Da wir aber ſo weit als moͤglich vom daͤni⸗ 
ſchen Ufer abgeblieben waren, da von der 
ſchwediſchen Seite auch nicht ein einziger 
Schuß geſchahe, fo war es mehr einer froͤh⸗ 
lichen Spatzierfahrt, als einem Schlachtge— 
tuͤmmel zu vergleichen. Es geſchahe aͤußerſt 
wenig Schaden, und um 10 Uhr waren 
bereits alle Schiffe durch den Sund. 


Die ganze Flotte legte im Angeſichte 
Kopenhagens vor Anker, und die Admiraͤle 
refognofcirten noch denſelben Tag die ganze 
Lage des Feindes, und kehrten ſich nicht an 
den Kugelregen, der um den Lugger ſpielte, 
auf welchen ſie dieß Geſchäfft verrichteten. 


8 S 2 Den 


276 


Den zıften März ſtand man in Schlacht⸗ 
ordnung, den fen April verhinderte Wind 
nnd Wetter den Angriff; allein kaum hatte 
ſich dieſes auch nur in etwas veraͤndert, als 
der Admiral beſchloß, auf jeden Fall am 
folgenden Tage die Schlacht zu liefern. 


Neun und vierzigſtes Kapitel, 
Schlacht bei Kopenhagen. | 


\3 


Alſo zum zweitenmale ſollte ich Augenzeuge 
eines ſchrecklichen Blutbades ſeyn, und wirk⸗ 
lich ward ich es auch zum zweitenmale, 
und meinem Geiſte iſt der Eindruck fo lebe 
haft, wie jener. 


Zwar geſtehe ich, den fatalen Eindruck, 
den mir das Feuerwerk in Neapel, welches 
jene Schlacht bei Abukir vorſtellte, machte, 
empfand ich hier nicht. Die Wirklichkeit 
eines ſolchen Auftritts hat etwas Großes, 

| DR vor 
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vor dem der Menſch ſtaunt und anbeten 
moͤchte. 


Aber Spielerei mit einer ſo ernſthaften 
Sache — in ruhigen Tagen, Bilder eines 
fo unruhigen graͤßlichen Menſchenſchick⸗— 
ſals — das iſt etwas, womit ich mich 
nicht vertragen kann. Es vertraͤgt ſich 
nicht mit der Wuͤrde des Menſchen. Es 
verraͤth den Geiſt des kleinlichen, und einen 
Siegerſtolz, der nicht zum ganzen Edlen 
der Sache paßt. | 

Wenn ein Treffen zum Ruhme der 
Daͤnen je Beweis fuͤhren kann, ſo iſt es 
dieſes. Sie fochten mit einem Muthe, 
den man in folgenden Jahrhunderten 
ſchwerlich in dieſer Hoͤhe wieder finden 
wird. Es war als ob alles nur ein 


Erthuſiasmus beſeelte. Es wird auch nicht 


leicht ein Sieg den Englaͤndern mehr Blut 
gekoſtet haben, als dieſer. Ihr Verluſt 
war ſehr groß. Ihrer Schiffe waren viele 
ſo gut wie vernichtet, wenn ſie ſich auch 
nach England hinſchleppten. Sie verloren 
200, | | 10 
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fo manchen braven Soldaten, fo manchen 
braven Seemann. f 


Fuͤrchterlich war von beiden Seiten die Er⸗ 
bitterung, denn man kann ſagen: Die Daͤnen 
fochten nicht ſo lange als ſie fechten konnten, 


ſondern ſo lange, als ſie lebten. Theurer 


war der Sieg auf jeden Fall erkauft, als 
bei Abukir. Blutiger war die Schlacht 
auf jeden Fall, wenn ſchon ſie nicht ſo 
ſchrecklich anzuſehen war, wie jene. 


Dieſe war am Tage, jene deckte das 
Dunkel der Nacht. 


= 


Ein 
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Funfzigſtes Kapitel. 
Ende der Schlacht, und Friede. 


Ich war nicht ſo ſehr in dieſem Treffen 
der Gefahr ausgeſetzt, als in dem vorigen, 
obgleich auch manche Kugel mich betaͤubte, 
und mancher Kammerad neben mir fiel. 
Es war aber auch waͤhrend demſelben, als 
ob ein guter Genius mich umſchwebte. 
Der Lichtſtern aus dem Herzen meiner Kle⸗ 
mentine leuchtete mir gewiß, und wer weiß, 
ob nicht aus hoͤheren Sphaͤren ihrem mich 
umſchwebenden Genius die Macht gewor⸗ 


den war, das tödtende Eiſen von mir zu 


wen⸗ 
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wenden. Ich hatte auch keine Verletzung 
erhalten. c 


Von 10 Uhr bis 2 Uhr war der Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes fuͤrchterlich. Dann 
aber wurde es ſtille. Sehr viele der daͤni⸗ 
ſchen Schiffe waren verſunken, verbrannt 
oder erobert. Der groͤßere Theil waren 
wohl nicht in dem beſten Zuſtande geweſen, 
und die ſchwimmenden Batterien beſtanden 
wohl aus alten Schiffen, die dem Geſchuͤtz 
nicht lange Stand halten konnten. Aber 
bei Gott, ihre Vertheidiger waren im beſ— 
ſern Zuſtande, und hielten ſehr Stand. 


Noch wenn die Stunde meines Todes 


koͤmmt, muß ich ſagen: Brav waren die 
Daͤnen, ihr Muth unerſchuͤtterlich. Ihre 
Vaterlandsliebe trug es über den Tod das 
von. Segen uͤber jeden, der ſeinem Odem 
in dieſem Treffen auehaucht. 


Daß unterhandelt wurde, daß Nelfen 
ans Land fuhr, und feindlich zuruͤckkehrte, 
haben alle Öffentlichen Blatter angezeigt. 


5 vr es mit der Unterhandlung zugegangen, 
dar⸗ 
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darüber wird ein beſtaͤndiges Dunkel blei⸗ 
ben, denn verſchieden lauten die Berichte 
davon. Auch kann ja dieſes der Menſch⸗ 
heit, der durch dieſen Vergleich geehrten 
Menſchheit gleich ſeyn. Genug, es ward 
Friede. Was geopfert war, war dahin. 
Warum es geopfert werden mußte, iſt 
ſchwer zu unterſuchen. Sechs Stunden 
ſruͤher die Geſinnungen, die Verabreduns 
gen, und tauſende von Menſchen lebten, 
denen der Tod jetzt die Wangen gebleicht, 
die Augen geſchloſſen. 


Groß war der Enthuſiasmus der Dänen 
im Gefecht. Groß war ihr Enthufiasmus 
für die Hinterbliebenen der Gefallenen. 
Es ſtroͤmten von allen Seiten Gaben, und 
der Patriotismus bauete ſich unter ihnen 
Altaͤre. | 


Ein 
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Ein und funfzigſtes Kapitel. 
Die Ueberraſchung 


— 


Wie die Schlacht voruͤber und alles in 
Ordnung gebracht war, mußte ich noch ei— 
nen Zug in die Oſtſee mit machen. Es 
war auf Schweden gemuͤnzt, und von da 
ſollte es nach Rußland gehen. Man wollte 
den Bund der drei nordiſchen Mächte vers 
nichten. Aber der Schweden-Regent war 
zum Frieden eben fo geneigt, wie der Bes 
fehlshaber Rußlands, der erſt ſeit kurzem 
ſeinen Vater in der Regierung gefolgt 
war. 


Es 
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Es gehörten nur einige Monate dazu, 
in allen ſich zu verſtaͤndigen, und bald 
ſahen wir uns ſo gut, wie in einem voll⸗ 
kommenen Frieden verſetzt. Wir ſchwam⸗ 
men nun unthaͤtig auf dem Meere umher. 


Nelſon, der in dieſer Zeit ſeine Ge— 
ſundheit nicht wenig zernichtet hatte, fand 
es nothwendig, ſein Kommando nieder zu 
legen. Ich fand bei dieſer Gelegenheit es 
ſchicklich und thunlich, um das Ende meines 
Urlaubs zu bitten, und da man mir ge⸗ 
wogen ſchien, da man mit der Erfuͤllung 
meiner Pflichten ſehr zufrieden war, ſo 
bewilligte man mir ohngefragt eine unbe⸗ 
ſtimmte Zeit dazu, und verpflichtete mich 
nur bei der erſten Aufforderung wieder zu 
erſcheinen. 

Im Auguſt ſetzte ich mich zu Schiffe, 
und Anfangs September kam ich unver⸗ 
hofft und unerwartet bei meiner lieben Kle⸗ 
mentine an, die mir mit einem lieben klei⸗ 
nen Jungen auf dem Arme entgegentrat, 
und ſo doppelt froh mich bewillkommte. 
5 | | Was 
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Was hatten wir uns nicht alles zu er⸗ 
zaͤhlen? und wie flogen unſre Seelen ſich 
entgegen! 


Sie verſicherte mich, obgleich ſie mich 
bei der Schlacht bei Kopenhagen gewußt, 
wovon fie auch weit fuͤrchterlichere Befchreis 
bungen erhalten, als ſie wirklich geweſen 
war, fo habe! fie. doch keinen Augenblick 
fuͤr mich gezittert, vielmehr ſei ſie ruhig zu 
Dette gegangen, und ruhig aufgeſtanden. 
Sie habe das feſte Zutrauen zu der Vor⸗ 
ſehung gehabt, daß ſie ihrem Knaben nicht 
feinen Vater nehmen würde, ehe er ihn ges 
ſehen. Eine ſolche Feſtigkeit im Glauben 
war mir noch nicht vorgekommen, und wie 
ſehr mußte mich dieſe für die Laufbahn be⸗ 
ruhigen, die ich vielleicht noch zu durchleben f 
haben konnte. . 


Zwei 
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Zwei und funfzigſtes Kapitel. . 
% H u ice ieee 


— — 


Nelſon konnte ohnmoͤglich gläcklicher im 
Schooße ſeiner Familie zu Merton in Sur⸗ 


rei leben, als ich mit meiner Klementine | 


und dem Kleinen, mit dem ſie mich beſchenkt. 
Wie man aus Kindern in ihrer Agend jm 
mer eine Aehnlichkeit heraus zu bringen 
ſucht, ſo ſchien er mir das Ebenbild von 
Klemenstinens Vater zu ſeyn, und immer 
fand ich etwas an ihn, was mid) an dies 
ſen zuruͤck erinnerte. 


Wenn wir dann den Tag uͤber mit ihm 


geſpielt 


287 


gefpielt hatten, der Abend mir in vergnügs 
ter Geſellſchaft verfloſſen war, und Kle⸗ 
mentine meinen Schlaf verſuͤßte, ſo duͤnkte 
ich mich der Koͤnig der Welt zu ſeyn. 

Das Gluck macht den armen Sterbli⸗ 
chen ſchneller vergeßlich, als das Ungluͤck, 
und wenn ich an Klaſſen und ſeine Joſephe 
in der Schlacht bei Kopenhagen auch zu⸗ 
weilen dachte, und mir den Eifer bei 
der Arbeit mahlte, mit welchen ſie bei 
Abukir ſich der Sache annahmen, fo fielen 
ſie mir doch jetzt in meiner gluͤcklichen Lage 
kaum ein. 

Laͤnger als ich es geglaubt hatte, war 
die Zeit meiner Ruhe. Meine liebe Kle⸗ 
mentine hatte mich uͤber anderthalb Jahr 
bei ſich, und ich wiegte ſchon eine Tochter 
wieder auf meinem Schooße. f 

Zuweilen hatte ich ſogar, den mir ſo 
lieben Gedanken, daß man meiner vergefs - 
fen, und da die Zeit meiner Dienſt⸗ 

jahre nicht ganz entfernt ihrem Ende ſich naͤ⸗ 

herte, weiter davon nichts erwaͤhnen wuͤrde. 

| Ich war es fo gewohnt, unter den 

Meinigen in Friede und Ruhe zu leben, 
a | daß 
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daß ich mir den Gedanken gar nicht 
moͤglich denken, je mich wieder zu tren⸗ 
nen, und von ihnen entfernt zu leben. 

Ich nahm meines Schwieger und 
Pflegevaters Verlaſſenſchaft vor, worunter 
ſich noch verſchiedene Pretioſen befanden, 
die ich zu Gelde machte. Ich fand unter 
andern in meinen von Abukir mitgebrach⸗ 
ten Sachen ein kleines mit Steinen be⸗ 
ſetztes Etui, welches mir Joſephe einſt zum 
Geſchenk gemacht, und Wokenf cc nicht 
viel geachtet hatte. 

Wie ich es aber genau abe; kamen 
mir die Steine echt vor. Es hatte am 
obern und untern Theil zwei ziemlich 
große Steine. Ich ließ ſie unterſuchen, 
man erkannte ſie fuͤr Brillanten, und ich 
bekam 10000 Thaler dafür | 
Ich fand mich reich. Ein benachbartes 
niedliches Gut kam zum Verkaufe. Ich 
verkaufte es, und zog mit meiner Familie 
dahin. | 


Drei und funfzigſtes Kapitel. 


% Die neue Trennung. 


Ich war ganz mit der neuen Einrichtung 
meines kleinen Guts beſchaͤfftigt. . Jeder 
Tag verfloß mir angenehmer. Jeder gab 
mir einen Zuwachs neuer Freuden. Hier 
bauete ich eine Laube fuͤr Wilhelm, dort 
eine Grotte fuͤr Lucilien. Dieſe beiden 
Kinder waren die gap meiner Ges 
danken. 


ein. Ein Brief aus England kuͤndigte 
mir meine Einberufung an. Und von wem 
war der Brief. Er war vom Admiral 
ſelbſt. Er gab mir darin unverdiente Lob⸗ 
ſpruͤche. Er hielt ſich in Hamburg auf. 
8 ſollte mit ihm ſelbſt zuruͤckreiſen. Er 


* wollte | 


Ploͤtzlich trat eine betrͤbte ne 
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wollte noch eine Expedition machen. Er 


ahndete, daß es die letzte ſeyn würde. Ich. 


ſollte ihn auf dieſer noch begleiten. 

Ich war wie vom Donner geruͤhrt. 
Ich las den Brief meiner Frau vor. Sie 
hoͤrte ihn gelaſſen aus. Du mußt deine 
Pflichten, deine Verbindlichkeiten erfüllen, 


ſagte fie. Das ziemt dem Manne von 


Ehre. Wohl dir, daß du es auf eine ſo 
ausgezeichnete Weiſe thun kannſt. 
Bei dieſen Worten ſchrie ſie laut auf, 


als ob ihr etwas Sonderbares begegnete. 


Ich erſchrack. Ich frug ſie, was ihr 


fehle? Nichts, ſagte ſie, es war ein 
Stich an meinem Herzen. Sie bekam 


ihre vorige Heiterkeit wieder. | 

Es iſt ein boͤſes Jahr noch, lieber 
Juͤrge, ſagte fie, dann bleiben wir auf 
immer verbunden. Du mußt den alten 


tapfern Admiral nicht auf dich warten Inf 1 


fen, fagte fie. 

Sie bereitete alles zu meiner Reife, 
und in drei Tagen war ich ſchon fort, gg 
daß fie mich begleiten wollte. 


m 


Vier 


— 
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Vier und funfzigſtes Kapitel. 
Die Scrupel des Ehrgeizes. 


Ich war nicht ſo vergnuͤgt, in Seele und 
Sinn, als ich es bei meiner vorigen Trens 
nung von Klementinen geweſen war. Woran 
es lag, kann ich nicht beſtimmen; allein 
ich glaube doch mehr, daß es in dem Ge⸗ 
fühle aller der Gluͤckſeligkeiten beruhete, 
denen ich nun entſagen mußte, als daß ich 
es einer ahndenden Wirkung aus Klemen⸗ 
tinens Herzen zuſchreiben ſollte, obgleich 
jenes laute Geſchrei, wie ſie mich ſelbſt zu 
meiner Pflicht anmahnte, mir immer be⸗ 
denklich war. . | 
din 
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Ich reiſete mit dem Admiral von 
Hamburg nach England ab, und diesmal 
war es der Riktory von 110 Kanonen, auf 
den ich meinen Poſten bekam, und von 
Portsmouth abſeegelte. 

Ich muß geſtehen, daß ich glaube, es 
giebt kein Volk in der Welt, welches mit 
ſo leichtem Muthe den Seegefahren ent⸗ 
gegengehet, als das engliſche. Mit ſo vie⸗ 
len Muͤhſeligkeiten auch dieſes Leben ver⸗ 
bunden iſt, keine iſt ihnen ſchrecklich, keine 
gefaͤhrlich. Sie gehen zur Schlacht, wie 
zum Tanze. 

Wir hatten aber diesmal nicht das 
Gluͤck, was Nelſon wohl ehedem hatte, 
mit dem Feinde bald handgemein zu wer⸗ 
den. Er ſuchte ihn allenthalben auf, und 
faſt ein ganzes Jahr ſuchten wir ver⸗ 
gebens. 

Jetzt war, ehe dieses noch 5 
war, meine Dienſtzeit um, und ich muß 
es geſtehen, ſtrenge hatte mir Klementine 
aufgetragen, gleich nach Endigung meiner 
Dienſtzeit abzugehen. 

Noch DER w an: es e e 

© | Ati 


293 


Und jest kaͤmpfte in mir der Ehrgeiz. 
Sollte ich ſo feige ſeyn, nicht einmal dieſen 
Feldzug des Admirals mitzumachen. 

Noch waren drei Monate hin. Der 
Admiral ſchickte eine Jagd nach England. 
Ich hatte drei Naͤchte nicht ruhen koͤnnen. 
Die Wahl zwiſchen ihrer Liebe und meiner 
Ehre quaͤlte mein Herz. Was ſollte ich 
thun. Jetzt mußte ich es dem Admiral 
ſagen, daß ich noch drei Monate weg wollte, 
damit er einen andern an meine Stelle 
ſetzen konnte. Ich ging einigemal bis vor 
feine Kajuͤte. Aber ich wandte wieder um. 
Mein Herz verſagte mir den Dienſt hierzu. 
Nein, ſprach ich zu mir ſelbſt — es 
geht nicht. Ich kann nicht ſo meinen gan⸗ 
zen Ruhm verſchleudern. Es wäre abſcheu— 
lich, ihn jetzt zu verlaſſen. Mein Name 
wuͤrde gebrandmarkt daſtehen. Alle die 
mich bisher geliebt und gelobt hatten, wuͤr⸗ 
den mich nun verachten. 
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Fuͤnf und funfzigſtes Kapitel. 
Das Sendſchreiben. 


N 


Mein Ehrgeiz ſiegte denn doch endlich 
uͤber meine Liebe. 

Ein neuer Sporn kam hinzu. Der 
Admiral redete mich ſelbſt an. Ihre Zeit 
iſt um, ſagte er, bald um, aber ich hoffe, 
ſie werden mich auf ua Zuge nicht ver⸗ 

laſſen. 
| Was konnte, 155 ſollte ich antworten. 
Nein, gewiß nicht t, fuhr ich heftig heraus, 
und ſchwur dazu. 

Wohl! ſchoͤn! antwortete er, das habe 
ich erwartet. Dann kommen wir beide zur 
Ruhe. 

u Ich 
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Ich habe nachher den Sinn der Worte 
verſtanden, damals fiel er mir nicht auf. 
Ich ging nun weg und ſchrieb an 
Klementinen. Ich mahlte ihr mit den 
ſanfteſten Farben die Lage, in welcher ich 
mich befand, und daß es eine pure Un⸗ 
möglichkeit ſei, mein Verſprechen zu erfüls 
len, wenn ich nicht meine Ehre in die 
Schanze ſchlagen wollte. Ich zeigte ihr 
das Zuvorkommende in der Anrede des 
Admirals, den Schimpf, der mich bis 
ins Grab begleiten würde, wenn ich fo 
feige meinen Poſten verließe. * 
Ich ſchloß mit der Hoffnung, daß ſie 
mein Verfahren billigen, daß ſie die kurze 
Zeit mich noch entbehren wuͤrde, und daß 
ſie dann mit Ehren ihren Mann zeitlebens 
bei ſich haben wuͤrde. | 
Auch diesmal glaubte ich nach diefem 
Schreiben nun alles gethan zu haben, was 
nothwendig waͤre, und war ruhiger, als 
ich ſelbſt es gedacht hatte. | 
Aber nach drei Monaten erhielt ih, 
was der Leſer im folgenden Kapitel findet. 5 
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Sechs und funfzigſtes Kapitel. 
D Antwort. 


0 


Wie ich den Schrei des Schreckens that, 
mein lieber Mann, da ſah ich dich blutend 
vor meinen Augen. Unerwartet und un⸗ 
aufgefordert kam mir dieſes Bild. Ich 
ſuchte es aus meinem Herzen zu ver⸗ 
bannen, ich hielt es fuͤr eine Grille, und 
wurde wieder heiter, um dich aufzuheitern. 
Aber ich ſehe wohl, der Menſch ent⸗ 
geht ſeinem Schickſale nicht. Ich hatte in 
dieſer ganzen Zeit noch nicht geweint, aber 
wie ich deinen Brief erhielt, weinte ich, 
und ich werde weinen, bis ich dich wieder 
ſehe, oder, ich werde auch ewig weinen. 
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Ich habe dich blutig geſehen, und man 
kann bluten, und deswegen doch nicht ſter— 
ben. Das troͤſtet mich. Gott weiß es, 
ich war in dem Augenblicke, wo dieſes 
Bild mich uͤberraſchte, ſo heiter, fo vers 
gnügt, daß es eine Ahndung von oben 
herab ſeyn muse, 5 10 dich ſo er⸗ 
blickte. | 
Du kannſt nicht ER mit welcher 

Sehnſucht ich die Tage gezaͤhlt habe, bis 
deine Verbindung geendet ſeyn wuͤrde, 
nicht, als ob ich dich dann gleich zuruͤckerwar⸗ 
ter haͤtte, ſondern nur, en ich dich dann 
außer Gefahr dachte. Und ich weiß nicht, 
ob es nicht W von dir geweſen 
wäre, mir hieruͤber gar nichts zu ſagen, 
und lieber mich in der Ungewißheit zu 
laſſen, als ob du auf der Reiſe aufgehals 
ten wuͤrdeſt. 

Indeſſen es hat ſo kommen ſollen, und 
vergebens ſtraͤuben wir uns gegen das un⸗ 
erbitterliche Fatum. 2 5 

Du haſt alſo die Ehre der r Liebe vor⸗ 
gezogen. Du glaubſt, daß dieſes Phantom 

Woaine Kinder a halten Yan = wenn 
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fie ihren Vater verlieren? Gott vergebe 
dir dieſen zu kuͤhnen Gedanken! 

Du wirſt verwundet, mein Lieber. 
Du weißt es nun, und du kannſt deine 
Maaßregeln darnach nehmen. Ich werde 
weinen, denn wenn ich dich auch nicht 
verliere — iſt dieſes, ſo bin ich ja ſo 
nichts mehr auf der Welt — ſo weiß ich 
doch nicht, wie ſchwer du verwundet wirſt. 
Und darüber ſollte ich nicht weinen? Noch 
einmal — Gott verzeihe dir dies Ueber: 
maaß von Ehre! 

Du haſt gewaͤhlt, und ich ER es zu⸗ 
frieden ſeyn. Ich habe dieſes ja ver⸗ 
ſprochen. | | 5 | 

Guter, lieber Mann! Mein Herz 
bricht, ich kann nicht mehr ſchreiben. 

Gott gebe, daß dich wieder ſieht 

Deine | 


Klementine. 


Sieben 1 
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Sieben und funfzigſtes Kapitel. 


Schlacht bei Trafalgar. 


Dieſen Brief erhielt ich ganz ſpaͤt im 
Oktober 1805, und welchen Eindruck er 
auf mich machte, laͤßt ſich kaum beſchrei⸗ 
ben. Es war nicht Furcht vor dem Tode, 
aber es war Sehnſucht nach meinem Wei⸗ 
be und Kindern, was mich truͤbe machte. 
Es war in mir gewiß, daß die Ahndun⸗ 
gen Klementinens eintreffen wuͤrden, und 
ich ſahe mich ſchon fuͤr verwundet an. 
Auch war meine Vermuthung nur zu 
gegruͤndet. Am zıflen dieſes Monats kam 
es bei Trafalgar mit dem Feinde, Mit⸗ 
Ad | | tags 


8 8 a 
5 = 
— 1 
» — 8 % 
* 5 
8 is 
ae T 
1 > 


300 


tags 12 Uhr zu einer Aktion, und noch 
war es nicht ein Uhr, als ich ſchon durch 
einen Streifſchuß in die rechte Seite un⸗ 
brauchbar wurde. Er hatte mich ſo be⸗ 
taͤubt, daß ich ſchon fuͤr todt gehalten wur⸗ 
de. Man brachte mich in die Kajüte hin⸗ 
ab, und verband mich meiner unbewußt. 

Ich kam nicht eher wieder zu mir ſebſt, 
bis ſchon mein theurer Admiral ſein Leben 
verloren hatte. Dies erfuhr ich, und der 
Schreck darüber brachte mich in meine vori⸗ 
ge Bewußtloſigkeit zuruͤck. 

Wieder erwacht befand ich mich ſchon 
am Lande, hoͤrte den Erfolg der Schlacht, 
und die Trauer uͤber den Tod Nelſons, 
die allgemein war. 

Nur gut, daß die Schlacht gewonnen 
war. Ich war in einigen Monaten ſo 
weit hergeſtellt, daß ich reiſen konnte, aber 
da die Huͤfte zugleich gelitten hatte, behielt 
ich eine Laͤhmung an dem Fuß, die mich 
zum Hinken zwang. ? 1 
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Acht und funfzigſtes Kapitel. 
Be ſch lu ß. 


| Ich hatte nun um meinen Abſchied nach 
England angehalten, bekam ihn ehrenvoll, 
und mit einer Penſion, und machte mich 
zu meiner Abreiſe fertig. 


Ich hatte bis dahin von meiner Kle⸗ 


mentine keine weitern Nachrichten erhalten, 
und nicht erhalten koͤnnen. Aber ich konnte 
mir fie denken. Bei ihrem feſten Chas 
rakter konnte ſo leicht etwas unangenehm 


auf ſie wirken, bleibend unangenehm auf 


ſie wirken, als fie ſich eine niedrige Sache 3 


1 zu 1 wußte, wenn fie auch, 
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wie meine Verbindlichkeit zu dem engliſchen 
Dienſt, mit täglichen mn verbuns 
den war. 

Ich eilte daher ſie dure meine Gegen⸗ 
wart zu troͤſten. 

Ich erſtaunte, wie ich zu Hauſe an⸗ 
kam. Ich fand alles zu meinem Empfan⸗ 
ge bereit, als ob man mich an einen von 
den Tagen gewiß erſcheinen wußte. 

Ziemlich heiter, obgleich mit einem ver⸗ 
ſteckten finſtern Blicke, empfing mich 
Klementine. 

Und haſt du mich denn zu ſehen gehofft, 
ſagte ich. 5 
Jch habe einen ahndenden Geiſt, ſagte 
ſie, und vielleicht ſind meine Nerven von 
weicherm Stoffe gebauet, als bei andern 
Menſchen. Der 21ſte October war mir 
ein merkwuͤrdiger Tag. Ich habe ihn in 
einer Seelenangſt zugebracht, der nichts zu 
vergleichen iſt. Ich habe die Kugel, die 
dich verwundete, bei dir vorbei fliegen 
ſehen, und ich glaube mein Genius hat ſie 
zur Seite gelenkt, daß n 855 nicht ganz 
von mir geriſſen. | * ah 
| Man 
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Man mahle ſich, wenn man kann, ein 
Bild dieſes Wiederſehens. Meine Kins 
der waren geſund, und huͤpften um mich 
herum. 4 


Der Junge, der eben etwas reden 
konnte, ſagte endlich zu mir: 


Aber, Vater, warum hinkſt du 
denn? Ä 


Wir mußten lachen, und Klementine 
antwortete: Siehſt du Karl, das iſt ein 
Denkzeichen dafuͤr, wenn man ſeiner Frau 
nicht Wort haͤlt. 


Was ſoll ich den Leſer mehr mit meis 
nen Leben unterhalten? Ich lebe es ſtill 
und haͤuslich fort, und werde es wahr 
ſcheinlich ſo beſchließen. 


Ich ehre und liebe immer noch die 
braven Britten, aber ich kann in ſo man⸗ 
che Maasregel ihres Miniſteriums nicht ein⸗ 


ſtimmen, und ſeitdem ſie zum , f 
RR 
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bei are waren, dat dem 


daß ich nicht bei Ahnen war, 
glaube, auch Nelſon wuͤrde dieſe 


on ſich verbeten haben. 
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